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ie grosse Stabe beim Borgniaun MilusNUeson in Aspeboda, 
am Kupferberge (FaluD). Im Hintergrand eine Thür; 
Fenster auf beiden Seiten, wodurch das Stadtfaans mit 
Schnee auf dem Dache zu sehen ist, und die Flammen von 
Sdmielzöfen. Zur Rechten grosser offener Heerd mit Stook- 
feuer. Stfihle vorm Heerd. Auf derselben Seite zwisehen 
Heerd und Hintergrund eine Thür. 

Mitten im Zimmer ein langer Tisch mit Bänken, mid an 
dem einen Schmalende ein Hochbankstnhl mit Kissen und 
Behängen. 

Links Wandbänke. 

Au den Wänden über dem Paneel sijid grosse einfaciio 
Malereien zn sehen die Gustiiv Wasas Abontoner in den 
Thäieru darstellen; links von der Tliiii- im Hintergründe ist 
Gustav I. beim Prediger Jon in Svärdsjö ; rechts Gustav L 
bei Anders Persson auf Pankhyttan (das Dreschen). 

Mau hört eine Glocke draussen im Dorf anschlagen. 

MÄNS NILSSON 
am Tische; schreibt. 

FRAU NILSSON 
stellt Silberkaanen und Bcciier u. a. auf den Heerdkranz. 

MÄNS NILSSON. 
Die Glocke läutet vier; nicht wahr? 

FRAU NILSSOxN. 

Gewiss. 

j\TANS NILSSON. 
Es klingt wie Feuer. 
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FRAU NILBSON. 

f 

Ist das ein besonderer Klang? 

MÄN8 NILSSON. 

Ja, es klingt w ie Not Onad, Not Gnad! 

FRAU NILSSON. 
So scheint es mir geklungen zu haben seit der 
König die Kirchenglocken nahm. 

MÄNS NILSSON. 
Stül Du! Nicht hinterm Rücken sprechen! und 

der König ist bald selbst hier. 

FRAU NILSSON. 

Hat der König sich bei Dir geladen dass Du 
seinen Empfang vorbereitest. 

MÄNS NILSSON. 
Geladen hat er sich wohl nicht, aber da er 
sein Eintreffen am Kupferberge angezeigt hat kann 

er nicht bei seinem Freunde Maris Nilsson in 
Aspeboda vorbeigehen, der ihm in harten Zeiten 
geholfen und seine Partei sowohl gegen Meister 
Knut wie Peder Kansler und nicht zum wenigsten 
gegen den Thaldieb oder den falschen Sture ge- 
nommen hat. Übrigens ist er ja bei meinem 
Mädchen Gevatter gewest. 

FRAU NILSSON. 
Das ist so lange her; aber als der Vogt des Königs 

vor zwei Jahren hier war und die Glocken nahm, 
da warst Du mit dabei und schlugst ihn nieder. 



t 



i 
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MÄNS NILSSON. 
Das ist zwei Jahre her; und er wollte damals 
schon auf und uns köpfen. Aber da brach 
Christian der Tyrann von Norwegen ein. Der 
König unser kroch zu Kreuze und als er uns 
Thalmänner um Hilfe bat, standen wir wie ein 
Mann auf eeiner Seite und halfen ihm. Und so 
könnten wir quitt sein. 

FRAU NILSSON. 
Das meinst Du, aber der König quittiert 
nie anders als sich zu gute. 

MANS NILSSON. 

Wohl! Aber solange Christian frei ist, wagt 
er nicht mit uns zu brechen. 

FRAU NILSbON. 
Ist Christian wirklich noch frei? 

MANS NILSSON. 

Ich habe 's nicht anders gehört! Übrigens, der 
König ist mir so manche tausend Thaler schuldig, 
80 manche, abgesehen von alter Freundschaft . . . 

FRAU NILSSON. 
Oott segne Dich und bewahre Dich vor solchem 

Fi^eunde der Wort und Geleit bricht! 

MÄNS NILSSON. 
Nicht die alten Wunden aufreissen, und wir 
sollen versöhnlich sein. 
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FRAU NILSSON. 
Wenn Du versöhnlich bist aber er mciit, sa 
kommt ja kein Vergleich zu Stande. Nimm Dich 
in Acht! 

MÄNS NILSSON. 

Die Glocke da draussen klingt wirklich übel! 

FRAU NILSSON. 

In meinen Ohren sicher, de an sie spricht immer 
von der grossen Marieuglocke die der Vogt stahl. 
Erinnerst Du die Marienglocke wie sie aus feinstem 
Garkupfer gegossen ward, und das ganze Dorf 
mit Milch kam imd (iie Lehniiorm damit auskochte 
um sie fest zu machen — und wie die Schmelze 
fertig war, da warfen wir unser halbes Tischsilber 
hinein um den Klang zu vermehren! Und dann 
ward sie getautt zur Lichtmesszeit. Sie sang beim 
Leichenzug meines Vaters zum ersten Mai . . . 
Dann gmg sie zu Herman Israel nach Lübeck, der 
Thaler aus ihr machte. 

MNS NILSSON. 

Das hat alles seine Richtigkeit, aber es muss 

nun vergessen werden; sonst kriegen wir nie- 
mals Frieden! 

BARBRO NILSSON, 

die Tochter, kommt, mit einom Korb gehackten Fichtenreisigs; 
schT^arz und weiss gekleidet; iünter ihr kleine Mädchen, 
gleichfaUs mit Kdrben nnd schvarz nnd weias gekleidet; 
£ie reisem den Boden ohne etwas zn sagen. 
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FRAU NIL8S0N 

zu MAns Nilöäoü. Soll das Begräbnis werden? 

MÄNS NILSSON. 
Nein, es würde sich belaubt haben wenn es die 
Jahresuseit gewesen wäre. 

FRAU NILSSON. 
Aber die Kinder hätten wenigstens die Trauer 
ablegen können. 

MANS NILSSON. 
Nein, daö sollten sie dagegen nicht; denn wenn 
der König kommt und die Kinder fragt: ,um 
wen trauert Ihr" — was sollt Ihr da antworten 

Barbro? 

BARBRO. 

— „Wir trauern um unsern geliebten Lehrer, 
Pastor Jon in Svärdsjö/ 

MANS NILSSON. 
Und wenn der König fragt warum, so ant- 
wortet Ihr? 

BARBRO. 

— „Weil er König Göstas Jugendfreund war 
ond sein teueres Lehen dem Vaterland rettete. 

MANS NILSSON. 

In welchem Jahr war das? 

BARBRO. 

— „Im selben Jahr als Christian der Tyrann 
dem schwedischen Adel das Haupt abnahm/ 
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MÄN8 NILS80N. 

Es ist gut Kind! Und da seht Ihr Meister Jona 
Bild w ie er dem geächteten Drescher das Haad- 
tttch hält» der aus der Bcheane kommt! Zur Frao. 
Unnötig ist es dagegen den Kindern zu sagen 
dass der König vor zwei Jahren den Kopf seines 
Freundes nehmen liessl 

FRAU NXLSSON. 
So viel Verstand hast Du . doch noch! Aber 

glaubst Du das? der König es liebt an diese That 
erinnert zu werden die keine Ehre auf ihn lädt? 

MÄNS NIIiSSON. 
Er ma^'s lieben oder sich's verdriessen lassen, 

aber er solFs in sich haben, das soll er. Denn es 
war eine hässliche Handlung, und Jon in Svärdsjö 
war ein Heiliger und ein Märtyrer, denn er starb 
fflr seinen Glauben, seinen Kindei^lauben, den 
er nicht aufgeben wollte. 

BARBRO 

HoGhbonkstnM. Hier soll der König sitzen Vater? 

MANS NIL8S0N. 

Ja Kind, da soll Gottes Wundermann sitzen^ 
bei seinem Freunde Mans Nilsson in Aspeboda. 
Sein Leben, Kind, ist eine Mirakelhistorie, wie 
Gott ihn aus der Gefangenschaft des Jüten hinauf 
zu den Thälem führte; und wie er durch manche 
Fährlichkeiten schliesslich sein Land von der 
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Knechtschaft befreit. Das könnet Ihr aUes auf 

den Wandbildern da sehen, bis hin zu dem letzten 
wo der Skidläufer ihn bei Sälen auf der nor- 
wegischen Grenze einholt. 

BARBRO 

betrachtet das Bild. Ist es wahr Vater dass der 
Skidläufer Engelbrecht hiess wie der grosse Reichs- 
hauptmann im vorigen Saeculum? 

MÄNS NILSSON. 
Das ist wahr Kind, und das nannten wir damals 
Gottes Finger, aber nun wird es Aberglauben 
genennet! 

PRAÜ NILSSON. 

Steh nicht da und lehr die Kinder solche Sachen ! 

MÄNS NILSSON. 
Oh still Du! Ich lehre die Kinder nur was 

recht und gut ist. — Und dess sollt Ihr ein- 
gedenk sein Mägdlein, niemals Böses vom Könige 
2U glauben oder zu sagen, was Ihr aüch höret; 
denn ein undankbarer Mensch ist die schwerste 
Bürde die die Erde trägt! Darum sollt Ihr die 
Weise von König Gösta singen wenn er hierher 
kommt. Habt Ihr sie im Kopf? 

BARBRO. 

Ja doch! 

MÄNS NILSSON. 
Sag sie dass ich sie höre! 

etrfndborg, Gustav W«m. 2 
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BAßBRO 

reclüert 

König Gösta reitet auf hohem Ross 

im Felde hin und her: 
Danken will ich meinen Thalleuten 

für £ure Treue sehr. 

DIE KINDER. 

Danken will' ich meinen ThaÜeuten 
für Eure Treue sehrl 

BAßBRO. 
Ihr habet mit mir standen 

Als treues schwedisch Blut 
Will Gott mir Leben gönnen 
Ich mach'8 Euch wieder gut. 

DIE KINDER. 

iii Gott mir Leben gönnen 
Ich mach's Euch wieder gut! 

MÄNS NILSSON. 
Es ist wohl Kinder! Geht nun wieder hinein 

und haltet Euch bereit bis die Stunde da ist! 

BARBRO und DIE KINDER 
gohon nach rechts hinaus. Ja aber wenn wir bange 
werden vorm König? 

IVIÄNS NILSSON. 

Er ist nicht gefährlich und er iiält so viel von 
Kindern. Und dann ist er Dein Gevatter Barbro! 
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FlvAU XILSSOX. 
Weisst Du was Du tliustV 

MÄNS NILSSON. 
Hoffe es; aber ich weiss was Du meinst. 

FRAU NILSSON. 

Wie so? 

MÄNS NILSSON. 
Dass ich Deinem Rate folgen soll; das that 
ich früher, aber jedes Mal ging es mir übel! 

FRAU NILSSON. 

Versuch es noch ein Mal! 

MÄNS NILSSON. 

Nein! 

FRAU NILSSON. 
Gesehehe Gottes Wille denn ! 

I'aiisc. 

MÄNS NILSSON. 
Niemals habe ich einen so langen Nachmittag 
erlebt! — Und die Freunde kommen nicht 

FRAU NILSSON. 
Ich glaube ich höre sie draussen. 

MÄNS NILSSON. 
In Wahrheit, dieses Mal hast Du recht 1 

Man hört Läm im Hausflur; hereia kommen: Anders 
Persson auf Bankhyttan, NUs in Söderby, In^d Hanssonimd 
Magister Stig (Prediger); sie grüssen alle: »Onten Abend 
im Hansel* 

2* 
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MÄXS NILSSOX. 
drückt ihnen die Hände. Gottea Frieden Anders 

PersBon; Gottes Frieden Nila in Sdderb}'; Gottes 
Frieden Ingel Hansson; Gottes Frieden Magister 

Stig! Tretet heran und setzet Euch! 
Sie setzen sich au den langen Tisch. 

ANDERS PERSSON- 
Hier wird gerüstet! 

MAN8 NILS80N. 

Hier wird gerüstet! ~ Wo ist der König? 

ANDERS PERSSON. 
Der letzte Skidläufer sah ihn dicht am Berge. 

MÄN8 NILSSON. 
So nahel — In welchem Geschäfte glaubt man 

kommt er? 

ANDERS PERSSON. 
* Frag Nils in Söderbyi 

NILS IN 8ÖDERBY. 

Es wird gesagt er wolle nach Norwegen iiineiü 
gegen Christian. 

INGEL HANSSON. 
Es giebt welche ,die halten dafür dass er den 
Thahnännem danken wolle für gute Hilfe im 
letzten Zuge. 

I^IAGISTER STIG. • 
Das wäre ihm nicht gleich 1 

i 
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ANDERS PERSSON. 
Zu danken? Nein! 

MANS NILSSON. 
Ist hier etwas zu befahren? 

NILS IN SÖDEKBY. 
Nicht 80 lange Christian frei ist! 

INGEL HANSSON. 
Es ist eigen dass wir uns auf Christiem ver- 
lassen sollen. 

MAGISTER STIG. 

]\Ian wusste was mau hatte, aber nicht was 
man bekommen würde! Chnstiern nahm den 
Herren die Köpfe ab und liess das Volk gehen; 
der hier lässt die Herren gehen und knechtet das 

Volk — wer ist der Tyrann? 

MÄNS NILSSON. 

Still jetzt! 

ANDERS FERSSON. 
Und wir machten also den Befreiungskrieg 
gegen unseren Befreier. Wusaten wir damalen 
was wir thaten? 

INGEL HANSSON. 
Wir sollten das Reich von dem Dänen säubern; 
erinnert Ihr dass der erste Mann der in den 

Thälern die Hand erhob für den König gegen 
die Dänen Rasmus Jute war, ein Däne, der Nils 
Vestgöte tot schlug! Ein seltsamer Beginn . . » 
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NILS IN SÖDERBY. 
Ein seltsamer Beginn, dem Schlüsse gleich! 
Zu Fraa Nilsson. Hütet das Silber Mutter NilsBon! 

FRAU NILSSON 

fragend. 

NILS IN SÖDERBY. 

Der König kommt! 

MAXS NILSSON. 
Still in des Herrn Namen! Durch solches Ge- 
bahren werden vnr mit nichten Frieden kriegenl — 
Alles was Ihr sprechet hat schon seine Richtig- 
keit, aber was geschehen ist geschah mit dem 
Willen der Vorsehung • , . 

MAGISTER STIG. 
... die die Kinder ihren Willen kriegen liess 

auf dass sie ihre Thorbeit säiieii. 

ANDERS PERSSON. 
Maus Nilsson, bist Du sicher dass der König 
hie herein koount? 

HANS NILSSON. 
Das versteht sich! 

ANDERS PERSSON, 

JJcuke an Jon in Svärdsjö! 

MÄNS NILSSON. 
Das muss vergessen werden! Alles muss ver- 
gessen werden! 
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ANDERS PERSSON. 

Glaub schon dass Du und Nils in Söderby 
vergessen möchtet dsm Ihr vor zwei Jahren den 
KSnigshof in Hedemora niederbranntet und Bäfvel- 
Btad plündertet! Er vei^BBt es niemals! 

Man hört einen Wirbel verstimmter Trommeln in der 
Feme. 

ALLE 

fahren auf. Was ist das? 

MÄNS XILSSON. 
Kennt Ihr nicht die Bremse die surrt bevor 
sie sticht? 

ANDERS PERSSON. 
So klang es auch auf der Tunaheide am 
Aschermittwoch. 

INGEL HANSSON. 
Sprich nicht von dem Blutbad, denn dann be- 
herrsche ich mich nicht! Ausser sich. Sprich nicht 
davon! 

NILS IN SÖDERBY. 

Er spinnt, spinnt wie eine Katze ! Trauet ihm nicht ! 

Die Trommelschläge nähern dch. 

MAGISTER STIG. 
Wäre es nicht rätiich dass Ihr, des Königs 
persönliche Freunde, ihm entgegen ginget den 
gestrengen Herrn willkommen zu heissen ? 

MAN8 NILSSON. 

Glaubst Du? Vielleicht käme er dann nicht 
hieher? 



Digitized by Google 



— 24 — 



FRAU NILSSON. 

Bleib Maus Nilssou! Bleib! — 

MÄNS NILS80N. 
Hier riecht es nach Fichtenreisig und die 
Trommeln sind verstimmt wie bei Begräbnis. 

Es schlägt drei Mai an die Thür. 

Wer klopft? Geht zur Thttr und öffnet. 

FRAU NILSSON 

zum Prediger, iiidem sie nach rechts geht Betet für uns! 

MAGISTER OLAÜS 

(Olaus Petri) und 

HERMAN ISRAEL 

herein. 

K4NS NILSSON. 
Wer giebt mir die Ehre? 

MAGISTER GLAUS. 

Des Königs Unserer Gnaden derzeitiger 
Sekretär; und der ehrwürdige Bevollmächtigte 
der freien Reichsstadt Lübeck. 

MÄNS NILSSON. 
Tretet vor gute Herren — und erzählet Neues 1 

MAGISTER GLAUS. 
Der König ist hier und hat auf Falan ein 

Lager aufgeschlagen; er selbst hat das Sankt 
Georgs Gildehaus eingenommen. 
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.MA.\s XILSSOX. 
In was für einem Geschäfte konunt der König 
ohne Geleite und Gelobe über Längheden und 
Brunbäck ! 

MAGISTER OLAUS. 
Das liat er ungesagt gelassen! 

MÄNS NILSSON. 
Wobl, 80 gebe ich ihn zu fragen. 

MAGISTER OLAUS. 
Mit Verlaub: der König unser gnädiger Herr 
läeset durch uns sagen, er grüsse die guten Berg- 
leute am Kupferberge und bäte jeden daheim in 

seinem Hause zu bleiben. Wenn er beliebe mit 
einem zu spreciien werde der gerufen. 

MÄNS NILSSON. 
Was hat das zu bedeuten? 

xMAGlSTER OLAUS 
setzt siciL Das weiss ich nicht. 
Pause. 

ANDERS PERSSON. 
Ist die dänische Fehde noch nicht beendet, 
Herr Magister? 

MAGLSTER OLAUS. 
Das weiss ich nicht. 

ANDERS FKRSSON. 
Wisset Ihr zu wem Ihr sprecht? 
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MAGISTER OLAUS. 

Nein! 

ANDERS PERS80N. 
Ich bin Anders Persson auf Rankhyttan; kennt 
Ihr den? 

MAGISTER OLAUS. 

Ja! — Das ist ein schöner Name! 

llurman Israel mustert die Silberstücke auf der Hord- 
kante und die Gemälde an den Wänden; er trägt ein 
Binoele mit grossen schwarzen HornbÖgen; darauf setzt er 
sich In den Uochbankstuhl, 

MANS NILSSON 
zu Magister Olaus, auf Israel deutend. Ist das eine 

königliche Person, der Lübecker! 

MA(ilSTER OLAUH 
halblaut. Nein, das ist es nicht! aber er ver- 
waltet die Reichsschuld, und wir müssen niemals 

vergessen dass unser gnädiger König nur mit 
Lübecks Hilfe das Land von dem Dänen befreite. 

MÄNS JNILSSON. 
Nur mit Lübecks HUfe; nicht mit der der 

Thalmänner? 

MAGISTER OLAUS. 

Doch, das auch. 

MANS NILSSON. 
Spricht er schwedisch? 
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MAGISTER OLAUS. 
Das glaube ich nicht; und ich kenue ihn nicht 

MÄNS NILS80N. 

Ei nein? 

MAGISTER OLAUS. 
Er kam zur selben Zeit wie ich hierher, und 
ich habe ihn nicht angesprochen. 

MÄNS NILSSON. 

Zu besonderlich! Es ist wohl der König der 
ihn ausgesandt hat? 

MAGISTER OLAUa ' 
Wahrscheinlich! 

MÄNS NILSSON. 
Vielleicht kauft er die Glocken? 

MAGISTER OLAUS. 

Vielleicht! 

MÄNS NILSSON. 
Und das Kirchensilber? 

MAGISTER OLAUS. 
Und das Kircliensilber! 

MANS NILSSON. 
Wie war doch der Name? 

MAGISTER OLAUS. 
Herman IsraeL 
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MANS NILSSON. 

Israel! Flüstert Anders Persson zu, der den andern 
zuflüstert. 

Es klopft aa die Thüre. 

MAGISTER 0LAÜ8 
erhebt sich eilends, öfiCoet. 

DER BOTE 

herein, in Rüstong; flüstert Magister Olans etwas zn und 
geht 

MAGLSTER GLAUS. 

Der König unser gnädiger Herr ersnchet, Ingel 
Haussoü iu der Sankt Georgs Gilde treffen zu dürfen ! 

INGEL HANSSON 
erhebt sich. Oho Kreuz soll ich zuerst gehen? 

NILS IN SÖDERBY, 
Ältest geht zuerst. 

MÄNS NILSSON 
zn Ihgel Hansson. Steh Deinen Mann Ingel, und sag 
was wahr ist; der König ist ein gnädiger Herr 
der gern ein V/ort zu seiner Zeit hört! 

INGEL HANSSON, 
Wird schon gut damit, denn Inge! Hansson 
hat bereits mit Königen den Schnabel gespalten! 

Geht 

MAGISTER OL AUS ' 
zu Nils in Söderby. Nun Nils in Söderby, wie geht 
der Bergbau zur Zeit? 
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NILS IN SÖDERBY. 

Danke für die Nachfrage; nicht übel Ein 
wenig Wasser in der Grube nach der Herbstflut, 
sonst klagen wir nicht 

MAGISTER OLAUS. 
Gute Laufte also? 

NILS IN SÖDERBY. 
Wenn man so will! Hm! Gute Laufte da& 
bedeutet bessere Schätzung, was? 

MAGISTER GLAUS. 

Wie die Schätzung ausgehet weiss ich nicht! 
Pause. 

MAGISTER GLAUS 
za Anders Persson. Und der Ackerbau; Ihr treibt 

Ackerbau auch? 

ANDERS PERSSON. 
Ja doch; und Vieh haben wir auch auf den 
Weiden. 

MAGISTER GLAUS. 
Ein gutes Land, die alten Thäler? 

MANS NILSSON 
knufft Anders Porsson in die Seite. Sehr fett, alles — 

trieft von Fett so dass einer sogar die Rinde von 

den Bäumen essen kann. 

MAGISTER GLAUS. 
Ja nuin hat erzählt dass hier zwischendurch 
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Rinde gegessen wird und dass man Harz kaut. 

Ist das sozusagen ein gewühnliclier Fall oder 
ein ungewöhnlicher? 

NIL.-; IN RÖDERBY. 
In Hungersnot musa einer alles mögliche essen. 

MAGISTER GLAUS 
2a Magister ßtig, der sich otwas abseits gehalten Iiat 
Das wiest Ihr Herr Magister; wie war es bei der 

letzten Hungersnot als der König Korn aus- 
teilen liess, kam das in rechte Hände? 

MAGISTER STIG. 
Das kam in rechte Hände, wenn es auch un- 
zureichend war. 

MAGISTER GLAUS 

zu Anders Pcrsson. War es unzureichend? 

ANDERS PERSSON. 
Kommt drauf an was er mit unzureichend 
meint! 

MAGISTER GLAUS 

zu MAns Kilsson. Weiss Maus Nilsson in Aspeboda 
was mit unzureichend gemeint wird? 

MÄNS NILSSON. 
Gho Kreuz, das kann einer wohl wissen! 

MAGISTER GLAUS 

zu Magister stig. Da wir nun wissen was un- 
zureichend ist, frage ich JVIagister Stig Larsson 
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ob irgend einer in der letzten Hangersnot vor 

Hunger umkam? 

MAGISTER STIG. 
Der Mensdi lebt nicht von Brot aliein . . . 

MAGISTER GLAUS. 
Da sagtet Ihr ein wahres Wort Magister, aber. . . 

Es klopft an die Thür. 

MAGISTER GLAUS 

geht zur Thür und empfängt den Boten, der flüstert und geht 
Der ICüuig bittet Nils in Söderby im Gildehuus 
von Sankt Georg treüen zu dUrien. 

NILS IN SÖDERBY. 
Kommt Ingel Hansson nicht erst wieder? 

MAGISTER GLAUS. 
Das weiss ich nicht. 

NILS IN SÖDERBY. 
Ghja; keiner ist bange hier und . . . 

MAGISTER GLAUS. 
Wovor solltet Ihr bange sein? 

NILS IN SÖDERBY. 
Vor nichts! — Anders Persson, Mäns Nilsson, 
noch giebt es die Moraglocke im Siljanthal; das 
ist eine traute Glocke und wenn sie bimmelt, hört 

man es bis in Norwegen hinein und vierzehn- 
tausend Mann stehen wie einer! 
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MAGISTER OLAÜS. 

Das verstehe ich nicht! 

NILS IN SÖDERBY. 
schüttelt Anders Persson und Mäns Kilsson die Hand. 

Aber Ihr versteht'al Gott segne Euch und be- 
hüte Euch! 

MANS NiLSSON. 
Was will er sagen? 

ANDERS PERSSON. 
Nils in Söderby, was denkst DuV 

NILS IN SÖDERBY. 
Meine Gedanken laufen dass ich nicht mit 

kann; aber ich fühle dass Ingel Hansson es böse 
hat! Geht. 

MAGISTER OLAÜS. 
Steht immer dieser Schwefehauch über dem 
Dorf? 

MANS NILSSON. 

Meist bei Ostwind Herr Magister, 

M&ns NilBson und kadm Persson setzen sich srnsanuneii 
in die linke Ecke; Magister Stig zeigt Unmbe. 

MAGISTER OLAUS. 
Raucht das Harterz oder das Weicherz am 
meisten? 

ANDERS PERSSON. 
Wozu fragt einer das? 
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MAGISTER GLAUS. 

Das war eine schlechte Antwort! 

MNS NIL880N. 
Darf ich statt dessen den Herrn Doktor ä^agen 
ob König Christian noch frei ist? 

MAGISTER GLAUS 
flxiertihn. Stellet Ihr Eure Hoffnung auf den Feind? 
Pause. 

Was ist Nils in Söderby für ein Mann? 

MAXS NILSSON. 
Seine Freunde sagen er sei der beste und 
seine Unfreunde der schlimmste. 

MAGISTER GLAUS. 
Was ist das für eine Glocke im Siljanthal 

von der er sprach? 

MAm NILSSON. 
Das ist die grösste in den Thälern. 

MAGISTER GLAUS. 
Habt Ihr viele solche hier? 

ANDERS PERSSGN. 
Von der Sorte die zusammen läutet haben 
Avir noch einen Haufen. 

M&II8 Nilsson knnfft ihn in die Seite. 

MAGISTER GLAUS. 
Das freut mich zu hören, und das wird Unsere 

Striadberp, Gustav Witsa. 3 
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Gnaden noch mehr freuen! — Gebt man auch 
fleissig zusammen in die Kirche, Magister Stig? 

MAGISTER STIG. 
Kann'B nicht behaupten! 

MAGISTER GLAUS. 
Sind denn die Prediger schlecht, oder ver- 
kündet man anderes als Gottes Wort? 

MAGISTER STIG. 
Hier giebt es keine schlechten Prediger, und 
hier wird nur Gottes reines Wort verkündet! 

MAGISTER GLAUS. 
Das zu hören freut mich am meisten von 
allem! Nur Gottes reines Wort! 

Pause. 

Nils in Söderby deutete eben an, wenn man 
die Moraglocke läute so stellten sich vierzehn- 
tausend Mann ins Feld. Das ist nur Baueru- 
geprahle versteht sich. 

MÄNS NILSSGN. 
Oh wenn man auf die rechte Art läutet 
sammeln sich wohl sechszehntausend; nicht 

\valu Anders Persson? 

ANDERS PERSSON. 
Sechszehn? Sag achtzehn! 

i\L\GLSTER GLAUS. 
Gut! Dann werden wir auf die richtige 
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Weise läuten nächBtes Mal wenn der Däne 
kommt, denn hier stellten sieb nur siebentausend 

Mann beim letzten Aufgebot — gegen die Reichs- 
feinde! 

MANS NIL8S0N 
zn Anders Persson. Das ist ein gefäbrlicher Kerlt 

Nun schweigen wir, glaube ichl 

MAGISTER STIG 
za Magister Olans. Warum kommt Ingel Uansson 
nicht zurück? 

MAGISTER GLAUS. 
Das weiss ich nicht! 

MAGISTER STIG. 
So werde ich gehen und es ermitteln. Geht 

zur Thür, öffnet sie, aber trifft aut den Boten und Knechte. 

MAGISTER GLAUS 
geht auf den Boten zu, der ihm etwas anfllüstert Magister 
Stig Larsson ist zum König befohlen, jetzt sofort! 

MAGISTER STIG. 
Befohlen! Wer befiehlt hier? 

MAGISTER GLAUS. 
Der König. 

MÄNS NILÖSON 
auf. Verräterei? 

• MAGISTER GLAUS. 
Just das: Verräterei und Verräter! — Geht 

3* 
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Magister, sofort, oder Ihr werdet ungesattelt reiten 
müssen! 

MAGISTER STIG. 

Die Hölle! 

MAGISTER GLAUS. 
Zur HöUe! — Hinaus! 

MAN 8 NIL8S0N uud ANDERS PERSSON 
auf, gegeu die Thür. 

MANS NILSSON. 

\\ isst Ihr wer ich bin, dass ich ein freier 
Bergmann bin, des Königs Freund? 

MAGISTER GLAUS. 

Setzt Euch denn und seid friedlieh; seid Ihr 
des Königs Freund so ist hier ein Missgritl ge- 
schehen! Anders Persson und Mins Nilsson setzet 
Euch! Euch wird nichts Böses widerfahren und 
auch keinem anderen dei' unschuldig ist! Lasset 
den Magister gehen und ereitert Euch nicht! 
Wer hat gesagt dass hier Gewalt gilt, wenn nicht 
Euer böses Gewissen? 

MAGISTER STIG. 
Das ist wahr! Wir haben nichts Böses gethan 
und keiner hat uns bedroht. — Beruhiget Euch 
gute Freunde, ich bin bald wieder hier! Geht 

MANS NILSSON. 
Das ist wahr! 
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MAGISTER OLAUS. 
Wenn man einen Stock in den Hundehaufen 
wirft . . . 

ANDERS in:RSSOX 
zu M&ns Niisson. Wir liummten uns! Nur Ruhe! 
Laat Seht Magister, man vdrd mit den Jahren 
argwöhnisch, besonders wenn man Glauben und 

Gelübde hat brechen sehen fori und fort . . . 

MAGISTER OLAUS. 
Fasse es schon; in Lauften wie diesen wo man 
den Herrn wechselt wie die Schlange die Haut 
wechselt, entsteht leicht eine Unstätigkeit im 
Sinne die bei jungen Männern verlässlich sein 
kann, aber bei alten Erprobten unverlässlich ist! 

MANS NILSSON. 
Was das Alter betrifft, so kann man von dem 

des Königs nicht sprechen der in seinen besten 
Jahren ist! 

MAGISTER OLAUS. 
Und folglich verlässlich ist « . . 

MÄNS NILSSON 
zn Anders Penson. Ich glaube das ist der Teufel 

selbst! 

ANDERS PERSSON 
zu Magister Oiaas. Wie lange sollen wir hier sitzen 
und warten? Und worauf wird gewartet? 

MAGISTER OLAUS. 

Auf die Befehle des Königs, wisset Ihr. 



Digitized by Google 



— 38 — 

MÄNS NILSSON. 
Werden wir etwa als Gefangene betrachtet? 

MAGISTER 0LAU8. 
Weit davon! Aber auf eine Weile noch ist es 

nicht rätlich hinaus zu gehen. 

MANR NILSSON und ANDERS PER8S0N 
wechseln imauf börlich die Plätze und sind unrobig. 

MÄNS NILSSON. 
Hier geschieht etwas Böses; ich fühle es bei 
mir in der Brust! 

ANDERS PERSSON. 
Es muBS hier innen heiss sein, ich bin so 

sehwitzig! Möchte der HeiT Magister nicht ein 
Glas Bier trinken? 

MAGISTER GLAUS. 

Nein, vielen Dauk! 

ANDERS PERSSON. 
Oder ein Glas Wein? 

MAGISTER GLAUS. 
Danke, danke, nicht fUr mich. 

MÄNS NILSiSüN. 
Aber es ist echter Rheinischer. 

MAGISTER GLAUS 
Bchüttelt verneinend den Kopf. 

Trommelsciiidge diaussen. 
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ANDERS PER8S0N 

ausser sich. Wird es hiemit ein Ende nehmen in 
des Herrn Jesus Namen? 

MAGISTER OLAÜS. 

Ja nun ist es zu Ende. Geht zur Thür, öffnet 
öie; dtn Bote Avirft drei blutige Röcke anf den Tisch, die 
Ingel Hansson, Nils iii Söderby und Magister Süg zogehören. 

Seht! 

AUNS NILSSON und ANDERS PERSSON. 
Wieder ein Blutbad! 

MÄNS NILSSON. 
Und ohne Urteil und Untersuchung! 

MAGISTER GLAUS. 

Vor zwei Jahren wurde untersucht und ver- 
urteilt, aber um Gnade vor Recht gehen zu lassen 
und um zu ergründen ob es Emst sei mit der 
Rene, Hess der König die Venilter frei gehen. 
Wie er dann durch Kundschafter erfuhr dass sie 
unverbesserlich wären und fortdauernd mit auf- 
rührerischen Reden umher gingen, beachloss er 
das Urteil exequieren zu lassen. Seht Ihr, so 
zeigt sich die Sache wenn sie in Übereinstimmung 
mit der Wahrheit dargestellt wird. 

MÄNS NILSSON. 
Es ging gleichwohl ein Gerede, alles sollte 
verziehen und vergessen sein . . . 
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MAGISTER OLAUS. 
Vergessen, wofern nämlich die Verbrechen 

nicht erneuert würden, aber alldieweil sie erneuert 
win den, wurde das Urteil nicht aufgehoben, nur auf- 
geschoben. Das ist klar wie die Logica! ZnHerman 
Israel Herr Syndicus Herman Israel; diese beiden 

glaul) w ürdigen Männer . . . Ihr seid doch glaub- 
würdig? 

MÄNlS NILSSON und ANDERS PERSSON. 
Hoffen es! 

MAGISTER OLAUS. 
Antwortet ja oder nein ob Ihr glaub wüi^dig seid! 

MANS NILSSON und ANDERS PERSSON. 
Ja! 

MAGISTER OLAUS 
zn Hennan Israel. Herr Syndicus, diese beiden 
glaubwürdigen Männer haben in Euerer als des 
Zeugen Gegenwart einen wahrhaftigen Berieht von 
dem Zustand in den Thälem abgegeben. Sie haben 
wie mit einem Mund versichert dass der Gruben- 
betrieb mit gutem Profit geht; dass Ackerbau und 
Viehzucht Seite an Seite mit der Metallgewinnung 
blühen; dass Hungersnot nur selten ist, und 
dass bei der letzten Unser Gnädiger liönig hat 
Korn austeilen lassen, das in rechte Hände kam 
nnd wenigstens nicht unzureichend war! Diese 
glaubwürdigen und redlichen Bergleute haben 
zugleich bekräftigt dass es Zusammenläuteglockeu 
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noch in allen Kirchen gieht, und dass keuie 
schlechten Frediger Menschenkniffe verkünden, 
sondern dass hier nur Gottes reines Wort ge- 
predigt wird. Desgleichen habt Ihr Herr Syndicus 
vernommen dass das Thalgesetz zwischen sechs- 
zehn und achtzehn tausend streitbare Männer auf- 
stellen kann — die Angaben wechseln mit steigen- 
dem oder fallendem Mannesmut! — Also Heu 
Syndicus, und da Ihr der des Reiches laufende 
Schuld handhabet berechtigt seid Kenntnis zu 
nehmen vom Status des Landes, also habt Ihr 
aus dem eigenen Munde des Volkes gehört dass 
alle Klagen der Tli:i]männer unberechtigt sind, 
nnd dass demnach die die anderes ausstreuen Ver- 
räter und Lügenhälse shid. 

MÄNS NILÖÖON. 

Vetol 

ANDERS PERS80N. 

Ich bestreite! 

MAGISTER OLAÜS. 

Bestreitet Ihr Euere eigenen Worte so seid 
Ihr doppelte LUgenhälse! 

MANS NILSSON 
za Anders Perason. Er erwUrgt uns ja! Schw^eigen 
wir lieber! 

ANDERS PER8S0N 
zu Magister Oiacs. Nein, ich will sprechen. Ich 
will wissen welches Oeschick uns bevorsteht! 
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MAGISTER OLAUS. 
Ihr sollt wiesen: dass Ihr Euer Geschiek in 

Eueren eigenen Händen habt; dass Ihr auf freies 
Geleite nach Stockholm geladen seid und dass 
Ihr allein reisen könnet Und dies in Eigenschaft 
von des Königs alten treuen Freunden^ welchen 

er Dan^barkeitsschuld erkennt. 

MÄN8 NiliSöON. 

Neue List! 

MAGISTER OLAUS. 
Keine Last; hier ist des Königs Geleithrief, 
mit eigener Hand unterzeichnet! 

ANDERS PERSSON. 
Seine Briefe kennen wir! 

MÄNS NILSSON 
zu Anders Persson. Halt mit, gieb nach, bis wir 
Zeit für uns bekommen! — Herr Magister, dürfen 
wir in die Kammer hineingehen und beraten, 

wir zwei? 

MAGISTER OLAUS. 
Gehet jetzt wohin Ihr wollt, nur nicht zum 

Küaig! 

MANS NILSSON und ANDERS PERSSON 
ziehen sieb nach linl» zurück nnd öflhen die KammerthOr. 

MANS NILSSON. 
Um eme Weile werden wir Antwort geben. 
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MAGISTER OLAUS. 
Wann und wie Ihr wünschet 

MÄNS NILSSON und ANDERS PERSSON 
ab nach linkis. 

MAGISTER OLAUS 
zu Hennan Israel. Ein halsstarriges Volk, treu wie 
Oold und voll von Misstrauen. 

HERMAN ISRAEL. 
Ein sehr gutes Volkl 

MAGISTER OLAUS. 
Aber ein wenig einfältig. Saht Ihr wie ich 
sie ins Fuchseisen nahm? 

HERiVIAN ISRAEL. 
Eine feine Arbeit! wo habt Ihr das gelernt? 

MAGISTER OLAUS. 
Durch einen langen Umgang mit vielen Men- 
schen habe ich schliesslich entdeckt, dass die 
Ursünde, die Mutter aller Laster, die Hoffahrt ist. 
Wenn ich darum von Verbrechern die Wahrheit 
wissen will, so verlocke ich sie zum Prahlen. 

HERMAN ISRAEL. 
So klug, 80 klug, lind dennoch kein alter 
Mann! — Aber nun giebt es auch bescheidene 
Menschen, und aus denen würdet Ihr mithin nicht 
die Wahrheit heraus kriegen. 
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MAGISTER OLAUS. 
Besclieidene Menschea prahlen mit ihrer Be- 
scheidenheit, 80 dasB es auf eins herauskommt. 

HERMAX ISRAEL 
fixiert ihn. Verzeiht, der Name war doch Magister 
Olausi Olaus Petri seid Ihr nicht? 

MAGISTER OLAUS. 

Ich bin derselbe. 

HERMAN ISRAEL 
übenraecht. Der die Kirchenreformation durch- 
geführt hat? 

MAGISTER GLAUS, 

Derselbe 1 

HERMAN ISRAEL. 

Und der später in einen Hochverratsprozess 
verwickelt war, verdächtig der Mitwisaenschaft 
von Anschlägen gegen das Leben der Könige? 

MAGISTER GLAUS. 

Vertrauliche Mitteilungen die ich unter dem 
Verschwiegenheitaeid der Beichte empfangen und 
also kein Recht hatte zu verraten. 

HERMAX ISRAEL 
fäiirt iort Magister Ülaus neugierig zu betrachten. Hm, Imi ! 

Pause. Es war eine recht geheimnisvolle Ge- 
schichte, die da. 
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MAGISTER OLAUS. 
Nein, das kann einer nicht behaupten! Gorius 

Holst und Hans Biikniau wurden überführt; und 
das Geheimnis war nicht so tief dass die Ham- 
burger nicht vom Königsmord als vollbracht zu 
erzählen wussten ehe der Plan in Stockholm ent- 
deckt war. 

HERMAN ISEtAEL. 

Das gerade nenne ich geheimnisvoll, besonderö 
da wir in Lübeck nichts wussten. 

MAGISTER GLAUS. 
Das bekenne ich kommt mir mystisch vor, 

denn sonst pflegt der Weg nach Hamburg über 
Lübeck zu gehen. 

HERMAN ISRAEL 

schweigt. 

MAGISTER OLAUS. 
Zugleich ging ein Gerücht dass Marcus Meyer 

und Jürgen Wolleuwuber der Anstiftung nicht 
fremd wären. 

HERMAN ISRAEL. 

Das habe icli nie gehört, und das glaube ich 
nicht! 
Pause. 

HERMAN ISRAEL 
zeigt auf die Röcke. SoU dieses Zeug hier bleiben? 

MAGISTER OLAUS. 
Bis auf weiteres, ja. 
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HERMAN ISRAEL. 
Bs geht doch etwas blutig zu hier oben beim 

Küüigabesucli. 

MAGISTER GLAUS. 
Ich erlaube mir nicht die Handlungen meines 

Königs zu richten, sowohl weil ich dem Ge- 
werbe nicht gewachsen bin, wie weil ich weiss 
dass er seinen Richter über sich hat der seine 

Geschicke leitet. 

HERMAN ISRAEL. 

Das ist schön gesprochen und gedacht Seid 
Ihr stets so klug gewesen? 

MAGISTER GLAUS. 

Nein. Man wird so oft w^as man nicht ge- 
wesen ist. 
Pause. 

HERMAN ISRAEL. 
Weiden die da drinnen nicht zu ÜUchteu 
suchen? 

MAGISTER GLAUS, 
Der Fall ist vorgesehen, wie ihre Beratung 

berechnet ist. Wisst Ihr wovon sie sprechen? 

HERMAN ISRAEL. 
Nein meiner Treu. 

MAGISTER GLAUS. 

Sie hegen noch den Glauben dass Chiistian 
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der Tyrann frei ist und sie denken bei iiim Hilfe 
zu suchen. 

HERMAN ISRAEL. 
Welcher kopflose Gedanke! 

MAGISTER OLAUS. 
Um so viel mehr als Ciiriätian gefangen ist! 

HERMAN ISRAEL. 
Es klingt verrückt, aber wenn man hört wie 
künigötreu die guten Bergleute sind, verwundert 
man sich nicht dass sie an den Eid denken können, 
der sie an ihren einzigen gesetzlichen Herrn 
bindet . . . 

MAGISTER GLAUS. 
Erlaubt mir mich zu wundem . . . 

HERMAN ISRAEL. 
Bewahre! Ich stelle mich nur auf ihren 
Standpunkt. 

MAGISTER OLAUS. 

Es ist gefährlich sich auf den Standpunkt von 
Verrätern zu stellen! 

Pause. 

BARBRO 

in der rechten Thür, begleitet von den Kindern. Ist Vater 
hier? Sieht sich nm ; findet Herman Israel Im KÖnigsstolil. 

Oh Gott; das ist der Kümgl Fuiit auf die Kuiee; 
die andern Kinder ebenfalls. 
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HERMAN ISRAEL. 
Nein meine lieben Kinder, das iBt nicht der 

Ki)nig. Das ist nur ein armer Kaufmann aua 
Lübeck* 

MAGISTER OLAUS. 
Hübsch, hübseh! Zu deu Kiudern. Dies ist der 
berühmte und mächtige Ratsherr Herman Israel, 
der gleich Cord König und Nils Bröms Euren 
König aus der dänischen Gefan«^enschaft rettete 
und ihm zum Führen des Befreiung&kriegea 
Unterstützung verschaffte. Ihr findet sein BUd 
üben im Gildesaal von ^>ankt Georg, wo Gustav 
Eriksson vor den Ratsherrn in Lübeck dargestellt 
wird. Ehre dem Ehre zusteht! Huldiget Schwedens 
Freunde und Euers Königs. 

BARBRO und DIE KLNDER 
klatschen iu dio Hände. 

HERMAN ISRAEL 
erhebt sich, sichtUch gerührt. Liebe kleine Freunde . . . 

nein, ich kann Euch nur danken ... es ist unver- 
dient, denn ein Kaufmann giebt nur gegen Be- 
zahlung, und ich bin reichlich bezahlt. 

MAGISTER OLAUS. 

Glaubt üim nicht, doch seid eingedenk dass 
es Diener giebt die nie bezahlt werden können, 

uud schöne Handlungen die nicht ausgetilgt 
werden können, weder von Undankbarkeit noch 
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Vergeflsen! — So, nun gehet Ihr zurück hinem zu 
Euch; Vater kommt sofort. 

BARBRO und DIE KINDER 
hinaus nach rechts. 

HERMAN ISRAEL. 

Magister! Das habe ich nicht von Euch er- 
wartet. 

MAGISTER OLAUS. 

Ich verstehe es vielleicht. Indessen Syiidicus; 
zwingt uns niemals zur Undankbarkeit 1 Es ist 
80 schwer undankbar zu sem. 

HERMAN ISRAEL. 

Wohl, wohl damit! Keine Gefahr damit! 

MÄNS NILÖbüX und ANDERS PERSSON 
von nnks. Ja, nach Überlegung sind wir bei dem 
Beschlüsse stehen geblieben auf des Königs Oeleite 
und Gelobe nach Stock hol in zu gehen, um da 
in Ruhe mit ihm und den Herren des Reiches 
sprechen zu können. 

MAGISTER OLAUS. 

In diesem Falle ist mein Geschäfte hier aus- 
gerichtet und unser Auftrag zu Ende! Ich heisse 
also Mäns Nilsson und Anders Persson willkommen 

in der Reictasbauptstadt! Geht mit Hennan Israel. 

MÄNS MLSSON. 
Vielen Dank Herr Magisterl Wartet bis sie gegangen 

Strlndbergp GhuttaT Waaa. 4 
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sind, darauf nimmt er die blutigen Böcke in die Hand. Da 
sind die Blatefahnen! König Christian soll die 

Stangen geben, und dann. . . nach Stockhohn! 

ANDERS FERSSON. 
Gegen Stockholm! 

MAGISTER GLAUS 
zurück. Hört, ich vergasB eins ZU sagen. Höret Ihr ? 

ANDERS PERSSON 
ssondg. Jawohl! 

MA(}1STER OLAUS. 
Ja; König Christian ist gefangen genommen 
und in gefänglichen Verwahr ins Schloss Sonder- 
burg aui der Insel Als gesetzt. 

MANS NILSSON und ANDERS PERSSON 
geschlagea; schweigen. 

MAGISTER GLAUS. 
Verstandet Ihr? — Schloss Sonderburg auf 

der Insel Als! 

Vorhang. 
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Bei Herman Israel. Grosser Raum; die Wände bestehen 
ans SQhr&nken. Thür im Hintergnmde; Thüren redLts 
und links; wenige nnd kleine Fenster. Kanün links. Ehi 
grosser Tisdi mitten im Zünmer mit LehnstUhlea Bas 
Wappen von Lübeek in schwarz, rot und Silber über der 
Thür nnd dem Kamin. 

Rechts ein Pult mit Schreibzeug und einer Wagschale. 
Fächer mit Warenballen hier und da. 

Eine Schi ankthür steht offen; man sieht Kirchengefässe 
ans Gold und Silber. 

Marcus am Pult wiegt die Stücke; David schreibt auf. 

MARCUS. 

Ein Crucife auB Silber, vergoldet; wiegt vier- 
uüdzwauzig Lot. 

DAVID 

schiebt Vierandzwanzig Lot. — 

MARCUS. 

Item: eine Monstranz aus Qold ... ein ricMiger 
Hauer! — Wiegt . . . lasB mich sehen . . . aha 

die ist hohl . . . und hat Blei im Fuss . . . Setz 
ein Fragezeichen! 

DAVID. 

Ein Fragezeichen! 
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JVIARCUS. 

Eine Patene aus Silber . . . das weiss der 
Teufell Beisst in das Btfiok. Schmeckt wenigsteiiB 

nach Kupfer . . . betz besseres weisses Metall! 

DAVID. 

Besseres weisses Metall! — Glaubst Du die 
Bauern prellen uns? 

MARCUS. 
Uns? Uns prellt niemand! 

DAVID. 

Sag das nicht, Du! Nigels Bröms der Grold- 
sehmied behauptet Bönhasen aus Holland zögen 
durchs Land und verkauften Kirchengefässe mit 
Tand drin, wahrscheinlich dazu ausersehen gegen 
echte Ware vertauscht zu werden. 

MARCUS. 

Dns kann mau bei den Glocken wieder nehmen, 
die alten Traditionen gemäss viel Silber enthalten 
sollen! 

DAVID. 

Die Glocken, ja; die sollten nach Lübeck gehen, 
aber die gehen zur königlichen Stuckgiesflerei um 

Karrenbüchsen und Bombarden zu werden. 

MARCUS. 

Das verlautet, ja! Aber das sollten die Thal- 
latscher wissen, dann kämen sie schon über Läng- 
heden herunter getanzt. 
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DAVID. 

Oh, der Tanz ist wohl nun zu Ende, nach dem 
letzten Herbstschlachten eben! 

MARCUS. 

Nein, aus ist der nieht so lange die beiden 
ärgsten Buben frei herum gehen . . • 

DAVID. 

Du meinst Mäns Nilsson in Aspehoda und 
Anders Persson auf Rankhyttan die hier in der 

Stadt umherstreifen und auf Vortritt beim Kouig 
walten. 

MARCUS. 
Ja, die meine ich! 

DAVID. 

Buben ist wohl zu viel gesagt, und unser 
Patron Israel scheint ihre Person zu schätzen. 

MARCUS. 

Höre David: vergiss nicht die erste und 
letzte Pflicht eines Hanseaten: Verschwiegenheit! 

— Und denk an alle plauderhaften jungen Buch- 
halter die durch Wasserpforten und Kellerlöcher 
verschwunden sind! Denke daran! 

DAVID. 

WilFs versuchen, obgleich es für die Hansa 
Zeit zu sein scheint selbst an das grosse Schweigen 
zu denken. 

Pause. 
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MARCUS. 

Weisst Du wo der Patron sich befindet? 

DAVID. 

Er ist wolil beim König und inventiert Eskils 
Gemach. 

JAKOB ISRAEL 
hmin; es ist Eemiaii Israels Bobs, ein Jüngling, reich ge- 
kleidet, mit einer Ballspidraquette in der Hand; Bandage 

nm die Stirn. Ist Vater hier? 

MARCUS. 

Nein Herr Jakob; der Patron ist gewiss oben 
beim Könige. 

JAKOB ISRAEL. 
Dann setze ich mich so lange. — Schreibet 
Ihr, ich will nicht stören. Setzt sich an den grossen 

Tisch. 

PRINZ ERICH 
herein; etwas älter als Jakob Israel. Jakob wai'Um 

gingst Du von mir fort? 

JAKOB ISRAEL. 
Ich war des Spieles müde. 

PRINZ ERICH. 
Das glaube ich war nicht der Gfrund; es ver- 
unglimpfte Dich wer, einer der nicht mein ' 
Freund ist. 

JAKOB ISRAEL. 
Nein Prinz Eriche niemand verletzte mich; aber 
ich bin dahin gekommen mich nicht mehr am 

Hofe aufhalten zu wollen. 
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PRINZ ERICH. 
Jakob mein Freund, warum hörst Da auf 
Deinen Schulkameraden Du zu nennen? Warum 

diese fremden Blicke . . . Gieb mir Deine Hand! 
Nicht! — Ich, einsam» verlassen seit meine Mutter 
starb; ich, gehasst von meiner Stiefmutter, von 
meinem Vater und meinem Halbbruder, ich schweige 

von der Freund sehaft die Du mir einmal gegeben 
hast und nun zurück nimmst! 

JAKOB ISRAEL. 
Nein £rich, ich nehme nicht zurück, aber 
wir düifen nicht Freunde sein. Dass wir als 

Jüiij2:linge Freundschaftsbande geknüpft haben 
dui'ch das Mitgefühl das die gemeinsamen Leiden 
erzeugten, haben die Alten bisher übersehen und 
ertragen, aber nun wo Du im Begriffe stehst eine 
ausländische Fürstin zu heiraten und die Regierung 
eines Herzogtums anzutreten, hat man Staats- 
gründe gefunden um uns m trennen. 

PRINZ ERICH. 
Deine Worte fallen so gekünstelt als ob Du 

Deine Gedanken verbergen wolltest, aber Deine 
Gefühle kannst Du nicht cachieren 

JAKOB ISRAEL. 
Verzeih Erich, aber dieses Gespräch müsste 
an Anderem Orte als hier geführt werden . . . 

PRINZ ERICH. 

Du meinst dieses Kauf handels wegen, als ob der 
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in irgend einer Weise herabsetzend wäre für den 
einen oder anderen Teil. Für mich ist er gleich- 
giltig, wenn ich auch den Verkäufer vorurteils- 
freier iinde als den Käufer. 

JAKOB ISRAEL 
deutet mit einer Geste die Anwesenlieit der Bacbhalter an. 

PRINZ ERICH. 
Ach lass sie's hören; Marcus und ich sind 
alte gute Freunde und wir trafen uns heute Nacht 

auf der Blauen Taube. 

JAivOB ISRAEL. 

Pfui! Warum geht der Prinz auf solche 
schlechte Stellen? 

PRINZ ERICH. 

Wo soll ich sonst hingehen? Zii]i;uise habe 
ich keinen mit dem ich sprechen könnte, und 
übrigens finde ich die Menschen smd gleich gut 
oder schlecht überall, doch ziehe ich sogenannte 
sehlechte Gesellschaft vor. — Kennst Du Jon 
Andersson? 

JAKOB ISRAEL, 
verlegen. Nein, ich habe nie von ihm sprechen 

hören. Wer ist das? 

Marens nnd David gehen ganz stiU hinaus, nach Unks. 

PRINZ ERICH. 
Das ist ein SmMänder der sehr gesunde Ge- 
danken hat. — Hast Du die Bandage um die 

Stini noch nötig? 
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JAKOB ISRAEL. 
Glaubst Du ich trüge sie als Zierde oder als 

eine Erinnerung an den Stadtpöbel? 

PRINZ ERICH. 

Du musst nicht auf das gute Volk erbittert 
sein weil ein Sclüingel sich vergangen hat. 

JAKOB ISRAEL, 
Ich bin nicht so. mein Lieber, und ich weiss 
sehr wohl was ein Fremdling in Feindesland zu 
erwarten hat. Kommst Du nach Lübeck wirst Du 

sehen wie mau Steine auf den Schweden wirft. 

PRINZ ERICH. 

Wie Du Göran Persson gleich bist; kennst 
Du ihn? 

JAKOB ISRAEL. 

Nein! 

PRINZ ERICH. 
Er hat dieselbe Art die Sachen zu sehen 
wie Du. 

JAKOB ISRAEL. 

Wie so. 

PRINZ ERICH. 
Er findet alle Parteien haben reelit und alles 
was geschieht ist justel Es liegt etwas so Ge- 
sundes und so Aufgeklärtes in seiner Welt- 
anschauung; aber darum hasst mein Vater ihn . . . 



J 

Digitized by Google 



— 60 — 



JAKOB ISRAEL. 
Du sollst nichts Böses von Deiuem Vater 
sagen; es klingt so übel! Ja verzeih! 



Aber wenn er sich übel aufführt, so darf 
man es wohl sagen. Überdies hasse ich ihn! 

JAKOB ISRAEL. 
Sprich nicht so, sprich nicht sol Dein könig- 
licher Vater ist so unendlich gross dass Du seine 
Grösse nicht fassen kannst • . . 



Das sieht nur so aus, ich weiss es! Kannst 
Du Dir denken, gestern Abend näherte er sich 

mir und legte den Arm auf meine Achsel — 
zum ersten Mal in meinem Leben — und ich der 
in dem Glauben gelebt hat ich reichte ihm nur 
bis zur Hüfte, fand zu meiner Verwunderung 
dasb ich ebenso gross war wie er. Doch wie ich 
ihn wieder auf Abstand sah wuchs er und ward 
zu einem Biesen. 



Das ist er auch; und er gleicht einem von 
Buonarrotis Propheten ... ich glaube Jesaias! 

Und iü \\ ahi'heit, Gott der liüciiöte ist mit ilim. 



PRLXZ ERICH. 



PELNZ ERICH. 



JAKOB ISRAEL. 



PRINZ ERICH. 
Glaubst Du an Gott, Du? 
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JAKOB ISRAEL. 

Pfui! Pfui! Schäme Dich! 

PRINZ ERICH. 
Jaa; was soll man in diesen Zeiten glauben 
wo König und Priester die Gläubigen verfolgen 
und alles schänden was heilig gehalten war? Und 

dennoch geben sie sich dafür aus die Verteidiger 
des Glaubens zu seini 

JAKOB ISRAEL. 
Können wir von etwas anderem sprechen? 
Können wir? 

PRINZ ERICH. 
So sagt der König auch immer wenn man ihm 
zusetzt, und darum hasse ich ihn femer! So 
wie er mich hasstl — Weisst Du dass es Dein 
Vater war der ihm meine Mutter aus Lauenbui g 
verschaffte? 

JAKOB ISRAEL. 
Nein, das wusste ich nicht. 

PRINZ ERICH. 
Doch; aber die Ehe ging übel; sie hassten 
sich nämlich so grenzenlos — und erhebt sich erro^ 

eines Tages sah ich wie er seinen Stock gegen 
sie erhob — brüut gegen meine Mutter; und er 
schlug sie! — Seit dem Tage hörte ich auf jung 
zu sein — und ich verzeihe ihm nie — nie! 

JAKOB ISRAEL 
auf und nimmt Prinz Erich in die Arme. Ehch! sieh 
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mich an! sieh mich an! — Ich habe auch eine 
Stiefmutter — sie lässt mich wemi ich zuhause 
bin . . , doch «tili, still! Kann es Dich trösten 
dasö ich es schlimmer habe, ach, viel, viel 
schlimmer als Du, so höre es! Aber bedenke 
auch dass es vorüber geht, da wir ja zur Frei- 
heit hinaus wachsen ... 

PRINZ ERICH. 
Und Du hassest sie nicht? 

JAKOB ISRAEL. 

Das Gefühl hat keinen Kaum neben dem 
neuen das jetzt meine ganze Seele erfüllt. 

PRINZ ERICH. 

Das heisst: Du liebst? 

JAKOB ISRAEL. 
Wir können es ja so nennen . . . Und wenn 
Deine Stunde kommt wirst Du Deinen Mass sich 
verwandeln oder verschwinden sehen. 

PRINZ ERICH. 
Das möchte ich sehen! — Aber vieUeicht 
hast Du recht I Diese Lieblosigkeit in welcher 

ich geboren und erzogen bin ist in meiner 
Seele ein Brand geworden der mich verzehrt; 
mein Blut ist in der Oeburt vergiftet und ich 
glaube nicht dass es ein Gegengift giebtw — 

Warum gehst Du von mir fort? 
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JAKOB ISRAEL. 
Weil . . . weil wir nicht Freunde sein dürfen, 

nicht B'reuude seia künueu. 

PRINZ ERICH. 
Findest Du ich sei zu schlecht? 

JAKOB ISRAEL. 
Nicht so! — Ich kann nicht mehr sagen. Lass 
uns auseinander gehen. Dein Geschick werde ich 
stets mit Teilnahme verfolgen, denn Du bist zum 

Unglück geboren! 

PRINZ ERICH, 

Warum musstest Du sagen was ich so oft 
gedacht habe? Aber weiast Du auch dass ich 
dazu geboren bin im Wege zu stehen; ich stehe 
meines Vaters Wunsche im Wege Johan als 
König zu sehen; ich stehe meines Vaters Wunsche 
im Wege die verhasste Deutsche vergessen zu 
kttnnen; mein deutsches Blut steht einem rechten 
Schwedentum im Wege das meinem Sinne fehlt, 
denn ich bin Wasa, aber aucli Sachsen, und 
Lauenburg und ßraunschweig. Ich bin so wenig 
schwedisch dass es mich freut wenn Lübeck, die 
fi*eie Reichsstadt, Strafschatz auf mein Land legt 
— und es gedemütigt hält. 

JAKOB ISRAEL 
fixiert UuL Ist es SO, oder sagst Du das nur um 
artig zu seiu ? 
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PRINZ ERICH 
fasst nach dem Schwert; bernlilgt sich. Merkst Da wie 

viel ich von Dir halte, da ich Dir eine solche 
Frage gestatte? — Ja, mein Freund, auf deutsch 
lehrte mich meine Matter lallen und in der 
Sprache sagte ich meine Abendgebete, die alten 
schonen: „Heil Dir Maria Mutter Gottes" ... ja 
das war damals . . . damals . . . Welnt. Pfui Teufel! 
ich glaube ich weine I — Jakob, komm heute 
Abend zur Blauen Taube ... Da giebt's rheinischen 
Wein und frohe Mädchen! Göran \vir(l auch da 
sein; das ist eine Bekanntschaft für Dich! 

JAKOB ISRAEL 
kalt» sohlan. Ich — werde — konmien. 

PRINZ ERICH. 
Dank mein Freund! — Brheht sieh. Hier sieht 

es wirklich aus wie bei einem Pfandleiher! 

JAKOB ISRAEL 

scharf. Das wai* ursprünglich meine Meinung! 

PRINZ ERICH. 
Dann sind wir wenigstens in dem Punkte einig 1 
Also: heute Abend. Kennst Du Agda? 

JAKOB ISRAEL 

kurz. Nein. 

PRINZ ERICH 
reicht ihm hochmtttie zwei Finger zum Abschied; Jakob 

thut als bemerke er es nicht. Lebwohl! — Wohin 

nahmen die kleinen Pfandleiher ihren Weg? 
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JAKOB ISRAEL 

schwoigt 

PRINZ ERICH 

übermütig. Adieu mit Dir Baruch! Hast Du das 
Buch Baruch gelesen? Geht in den Hintergrund; klingt 
die Kirchengefässe im Vorbeigehen an« 

Wenn's Würfeln steigt beim Gk^ldesklang 

Und perlt der Wein, das trunk'ne Auge funkelt. 
Zum JbYeudenmiidclien leitet jeder feuchte Gang, 
Wenn nächtlich es für kurze Stunden dunkelt 

Der ist gut, was? — Den habe ich gemacht! 
Geht durch die Hintergiuudthür. 

HERMAN ISRAEL 
TOD reehts. Bist Du allein? 

JAKOB ISRAEL. 

Ja Vater. 

HERMAN ISRAEL. 
Aber ich hörte eine Stimme. 

JAKOB ISRAEL. 

Das war der Thronfolger. 

HKRMAN ISRAEL. 
Was wollte erV 

JAKOB ISRAEL. 

Ich glaube iiielit dass der Mann eine Ahnung 
davon hat was er will. 

HERMAN ISRAEL. 

Ist er Dein Freund? 

ötrindberg, Gastav Was». 5 
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JAKOB ISRAEL. 
Ja Vater, er giebt sich für meinen Freund 
aus, aber ich bin nicht seiner. Doch wenn er 
^aabt mich mit seiner Freundschaft zu beehren, 

schmeichelt er sich damit dass ich seine beant- 
worte. 

HERMAN ISRAEL. 
Du bist schauderhaft klug, Sohn, für Deine 

Jahre! 

JAKOB ISRAEL. 
Oh nein! Es sind ja Elemente in der Lebens- 
kunst dass man nicht Freund mit seinem Feind 
sein solL 

HERMAN ISRAEL. 

Kann er benutzt werden? 

JAKOB ISRAEL. 
Möglicherweise dazu Gänge zu gehen wenn 
man ihn nämlich in einer heilsamen Unkenntnis 

über die HauptBaehe hält. Sonst habe ich kaum 
einen Thronfolger so unbrauchbar wie diesen 
gesehen. 

HERMAN ISRAEL. 
Hassest Du ihn? 

JAKOB ISRAEL. 
Nein, mein Mitleid ist dafür zu gross, denn 
er ist unglücklicher als er vielieicht verdient. 
Dass er übel endigt ist ziemlich gegeben, und 
das ist ihm selber klar, und bis zu dem Grad 
dass er die Katastrophe beschleunigen zu wollen 
scheint 
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HERMAN ISRAEL. 
Höre Sohn; längst habe ich gemerkt dass ich 
keine Oeheimnisse vor Dir haben kann; darum finde 

ich ist es besser dass Du alles von mir erfährst. 
Setze Dich und höre mich an, während ich im 
Zimmer umhergehe l ich denke nur wenn ich 
wandere. — 

JAKOB ISRAEL. 
Sprich Vater! Ich denke immer. 

HERMAN ISRAEL. 
Du hast gemerkt dass etwas Grosses im Ver- 
borgenen vor sich geht ... Du hast wohl gesehen 
dass unsere freie Reichdstadt Lübeck dabei ist 
für ihre Rechte im Norden zu käinpien; ich sage 
Reckte, denn mit dem Rechte des Anbauers der 
Wege gebrochen hat, Handelswege in diesem Fall, 
haben wir Vergütung und Profit zu fordern auf die 
Arbeit die wir an dieses Land gewandt haben. Wir 
haben sie gelehrt ihre Produkte zu brauchen und 
sie mit Vorteil auszutauschen; und wir haben 
Schweden befreit! Nun will man uns abschlenkem, 
nachdem mau uns benutzt hat! Benutzen — und 
schlenkern] — Aber es giebt ein grösseres und 
mächtigeres Interesse als den Handel, das den 
Norden zwingt mit den freien Reichsstädten 
zusammen zu halten. — Der Kaiser und der Papst, 
die sind eins; die freien Reichsstädte machten 
sich zuerst los vom Kaiser und dann vom Papst, 
und wenn nun dieses Land, mit unserer uud 

5* 
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seines grosBen Königs Hilfe, dasselbe gethan hat, 
müssen wir Freunde sein ob wir wollen oder 
nicht, gegen den gemeinsamen Feind. Noch bis 
eben hielten wir zusammen, aber da nahm ein 
böser Geist den Wasa in Besitz und, sei es Hoch- 
mut oder Müdigkeit die ihn betrog, jetzt will er 
einen neuen Weg betreten der uns alle ins Ver- 
derben führt. 

JAKOB ISRAEL. 
Warte ein wenigl — Uns alle? Sag »uns, 
die Lübecker"*, denn die Schweden werden 

gewinnen auf der Strasse. 

HERMAN ISRAEL. 
Bist Du auf der Seite? . 

JAKOB ISRAEL. 
Nein, das bin ich nicht; aber ich sehe wo der 
VorteU für sie liegt. Und Vater, nimm keinen 
Kampf mit dem Wasa auf, des Herrn Hand leitet 
ihn — .hast Du das nicht eingesehen? 

HERMAN ISRAEL. 
Dass ich so narrenhaft sein konnte mich einem 
Minderjährigen anzuvertrauen! 

JAKOB ISRAEL. 
Es kann wohl Deinen Plänen nicht schaden. 

sie bei Zeiten von einem anderen Gesichtspunkt 
als Deinem untersucht zu sehen, und dass Du 
Dich auf mich verlassen kannst das weisst Du. 
Fahre nun fortl 
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HBRMAN ISRAEL. 

Neiu, nun kann ich nicht mehr. 

JAKOB ISRAEL. 
Die Feder geht nicht weiter nachdem die 
Spitze abbrach! Werde nicht böse, dann wirst 

Du mehr von mir hören. 

MARCUS 

herein. Den der Patron erwartet steht draussen. 

JAKOB ISftAEL. 
Das ist wohl Jon Andersson. 

HERMAN ISRAEL 
giebt Marcus ein Zeichen zu geiieo. Lass ihn warten! 
Zn Jakob nachdem Marens gegangen ist Kennst Du ihn 

auch? 

JAKOB ISRAEL. 
Neiu, ich habe ihn nie gesehen, aber nun 
kann ich ausrechnen wer er ist. 

HERMAN ISRAEL 

bestürzt. Du — kannst — ausrechnen? 

JAKOB ISRAEL. 
Ich addiere, das eine mit dem anderen! — 
Nun wo die Thalleute gederotitigt sind, kann man 

mit den Smäländern beginnen. 

HERMAN IbRAEL. 
Den iSmäländem? 
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JAKOB ISRAEL. 

Ja; dieser Jon Andersson ist aus Smälaiid, 
nach dem was ich verstehen kann; aber er heisst 
bestimmt nicht Jon Andersson, sondern — halblaut 
Nils Dackel 

HERMAN ISRAEL. 
Spionierst Du? 

JAKÜli ISRAEL. 
Nein, ich höre, ich sehe und addiere. 

HERMAN ISRAEL. 
Jetzt schössest Du fehl in jedem Fall. 

JAKOB ISRAEL. 
Sieh da, nun sprachst Du davon dass es zwei 
Personen sind, und Dacke ist der Unsichtbare, der 
sichtbar werden wird wenn der Krieg losbricht. 

HER.MAN ISRAEL. 
Ich bin bange vor Dir! 

JAKOB ISRAEL. 
Nein Vater, das sollst Du nicht, denn ich 
wi^e nichts Unrechtes zu thun, denn dann ergeht 
es mir übel. 

HERMAN ISRAEL. 
Glaubst Du ich thue Unrecht? 

JAKOB ISRAEL. 

Ja, ehei' als ich, denn Du glaubst an nichts, 
Du, ganz wie Prinz Erich. 



Digitized by Googl 



— 71 — 



UERMAN ISRAEL. 
Das musB ich von meinem eigenen Kinde hören? 

JAKOB ISRAEL. 
Du kannst es von denen anderer zu huren 
kriegen, später. 

MARCUS 

herein. Zwei Thalmänner halten um Vortritt an. 

HERMAN ISRAEL. 
Mögen sie warten! 

MARCUS 

geht. 

JAKOB ISRAEL. 
Das kostet sie den Kopf. 

HERMAN IlSRAEL. 
Wer sind sie denn? 

JAKOB ISRAEL. 

Anders i^ersson aul' rtunkh^tran und Mans 
Nilsson in Aspeboda, die nachdem sie vergebens 
beim Könige Vortritt begehrt haben, nun in ihrem 
thörichten Harm sich an Herman Israel wenden 

nm Rache zu bekommen. 

HERMAN ISRAEL. 
Das weisst Du auch? 

JAKOB ISRAEL. 

Ohne Uaehrerbietigkeit \ ater, aber wie kannst 
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Du })ei Deinem Alter glauben dass es noch Ge- 
heimuisse giebt? 

HERMAN ISRAEL. 
Die Zeit ist über mich hingegangen; ich weiss 
nicht mehr wo ich zuhause bin. 



Da sprachest Du walir! Und ich glaube Du 
hast Dich verrechnet in den Folgen Deines Vor- 
habens! 



Das wird sich zeigen zu seiner Zeit. Jetzt 
gehst Du, denn wenn Du auch Mitwisser des 

Vorhabens bist, darfst Du nicht mitschuldig 
werden. 



Ich werde Dir gehorchen, aber Du musst mich 
hören! 



Nein, Du sollst mich hören! — Geh zu Marcus 
und sag dass ich den Besuch im grossen Festsaal 
erwarte; bleibe Du mit David hier und lasa alle 

Wertsachen in Kisten packen, fertig zur Ab- 
Sendung nach dem Süden. 



JAKOB ISRAEL. 



HERMAN ISRAEL. 



JAKOB ISRAEL. 



HERMAN ISRAEL. 



JAKOB ISRAEL. 



Vater! 



HERMAN ISRAEL. 



StiU! 
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JAKOB ISRAEL. 
Ein einziges Wort: verlass Dich nicht auf mich 

wenn Du Uuiecht thusil 

HERMAN ISRAEL. 
Verlass Dich auf mich dass hier im Hause 
wo ich Halsrecht hahe, jeder Verräter gerichtet 
und exequiert werden wird, er mag mein Sohn 
gewesen sein oder nicht I Erst mein Land, dann 
mein Geschlecht, und zuerst und zuletztl meine 
Pflicht! — Legt die Hand aufs Sehwert. Und nun: geh! 

Voriiang. 
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Ein Wirtshausziramcr auf der Blauen Taube. Hoch ge- 
täfelte Wände mit Kannen nnd Krügen anf den Paneelen. 
Wandf este Bänke mit Kissen nnd Behängen. Im Hinteigmnde 
ein Bcktunn mit Blumen und Vogelbavem. Wandlenehter 
anf Silbeiplatten an den Wänden mit Wachslicbtem; Kande- 
laber anf dem Tisch. Fmohtsdialen, Weinkannen, Becher. 
Gläser; Würfel und Karten; eine Laute. 

Eb ist Nacht, Prinz Ericli und Göran Perssoii sitzen 
am Tische blass und mitgenommen, aber trinken nicht melir. 

PRINZ ERICH. 
Du willst heim und schlafen, Gföran; und ich 

ziehe vor wachend zu träumen. Gehen und sich 
legen, das ist wie in den Tod gehen für mich: 
ins Leinlaken gehüllt werden und sich in einem 
länglichen vierkantigen Bett wie in einem Sarg 
ausstrecken; und dann hat man die Beschwer 
seinen Leichnam selbst zu waschen und das Be- 
stattungsgebet zu lesen! 

GÖRAN PERSSON. 

Bißt Du denn bange vorm Tode? Prinz? 

PRINZ ERICH. 
Ja, wie die Kinder bange sind zu gehen und 
sich zu legen, und ich werde schon schreien wie 
sie. Wenn ich nur wüsste was der Tod ist. 
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GÖRAN PERSSON, 
Etliche sagen es sei ein Schlaf, andere es sei 

ein Erwachen, aber keiner weiss etwas Bestimmtes. 

PRINZ ERICH. 
Wie könnte man etwas von dem anderen 
Missen, wo man nichts von diesem Leben weiss. 

GÖRAN PERSSON. 

Ja, was ist dieses Leben? 

PKINZ ERICH. 
Ich finde es ist ein einziges Irrenhaus. — Denke 
nur an meinen durch und durch klugen, gesunden, 

bauernverstiiiitligen Vater! Beträgt er sich nicht 
wie ein irrer V Er befreit das Land von Ausländern 
und dann nimmt er den Befreiem den Kopf ab; 
er befreit das Land von Ausländem und dann 
zieht er Ausländer lierein und setzt sie, Peutinger 
und Norrman, zu oberst über alle Herren und 
Behörden des Reiches; er ist verrückt! — So 
woUte er die Kirche von Menschenkniffen be- 
freien und dann anbefiehlt er neue Kniffe bei 
Tüdesstrafel — Dieser Freiheitsheld ist der 
grösste Tyrann der lebt; dieser Tyrann ist der 
grösste Beft^ierheld der lebt! — Kannst Du Dir 
denken dass er mir heute Abend verbieten wollte 
hierher zu gehen; und als ich dennoch ging 
warf er seinen ungarischen Stahlhammer nach 
mir, wie der Gott Thor seinen nach dem Troll 
wirft. Auf ein Haar hätte er mich tot geschlagen 
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— wie sie behaupten — was Du rielleicht nicht 
gehöi t hast, dass er meine Mutter tot geschlageu 
habe! 

QÖRAN PERSSON 
boicht auf* Nein Kreuz ^ das habe ich nie gehört! 

PRINZ ERICH. 
Doch. Und das verstehe ich, das finde ich 
gross! Sieh über menschliche Vorurteile stehen 
fühlen, töten was im Wege steht und sich vorwärts 
treten über die anderen. Weisst Du mitunter 
wenn er in seinem grossen Jb ilzhut und dem blauen 
Mantel kommt und seinen Wildsehweinsspiess als 
Stock trägt, da glaube ich es ist der Gott Odin 
selbst. Wenn er dann zornig ist oben im obersten 
Stockwerk so behauptet das Volk es noch bis in 
den Keller hinunter zu fühlen, ganz wie wenn 
der Donner geht. Aber ich bin nicht bange vor 
ihm, und darum haäst er mich; aber er hat zu- 
gleich auch Respekt vor mir* 

GÖRAN PERSSON 

lächelt zweifelnd. 

PRINZ ERICH. 

Du lächelst, Du! — Haha! Weil Du vor nichts 
Respekt hastl Nicht einmal vor Dir selbst! 

GÖRAN PERSSON. 
Bas am allerwenigsten! 

PRINZ ERICH. 
Bist Du denn ein solches Aas? 
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GÖRAN PERSSON. 
Da alle es sagen muss ich es doch glauben! 

PRINZ EKICH 
knüpft wieder an seinen Irühereu Gedüiikeii an. 

Und . . . Dieser Gedanke verfolgt mich . . . Ich 
finde er gleicht dem alten Odin, sagte ich. Odin 
der wieder kommt und die Tempel der Christen 

plündert wie sie ein Mal seine plünderten . . . 
Du solltest gestern bei Herman Israel gesehen 
haben wie sie die Kirchenschätze wogen und 
berechneten, es war schauerlich . . . Und weisst 
Du dass er in allem Glück hat; segelt er, kriegt 
er guten Wind; jagt er, kriegt er was auf; fischt 
er, so beisst es; doppelt er, so gewinnt er. — 
Sie sagen auch er sei mit einer Siegeshaube 
geboren 

GÖRAN PERSSON. 

Es ist ein iiüehst ungewoiiulicher Manu. 

PRINZ ERICH. 

Du kennst nicht den jungen Jakob, Herman 
Israels Sohn; — er hatte versprochen heute Abend 
hierher zu kommen. — Er ist etwas altklug, aber 
hat gesunde Oedanken in dem einen und anderen, 
und ich bewundere ihn wegen verschiedener 
Eigenschaften, walirscheiniich weil sie mir fehlen. 

GÖRAN PERSSON. 

Aha! 
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PRINZ ERICH. 

Im Übrigen ist er selioü ein schauderhafter 
Lümmel wie der Vater! 

GÖRAN PER8S0N. 
Da werde ich mich freuen seine Bekanntschaft 

zu machen. 

PRINZ ERICH. 
Weil er ein Lümmel ist? — Haha! 

GÖRAN PERSSON. 

Trotzdem ! 

AGDA 

von links. Der Prinz rief nach mir? 

PRINZ ERICH. 

Nein, aber Du bist immer willkommen ! Setz 
Dich hierher! 

AGDA. 

Das ist zu grosse Ehre für mich! 

PRINZ ERICH. 
Das ist gewiss und wahrl 

AGDA. 

Darum gehe ich ehe ich die Ehre — verliere. 

PRINZ ERICH. 
Mücke; stichst Du? 

AGDA. 

Nein, Ihr fühltet es nur so. Ich bin allzu 
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verständig und gering um zu wagen grosse Herren 
wie Ihr Fürst vor den Kopf zu stossen! 

PRINZ ERICH. 
Gut! Sehr gut! Komm und sprich ein wenig 

mehr! 

AGDA. 

Wenn Euer Gnaden befehlen so muss ich ja 
sprechen, aber . . . 

PRINZ ERICH. 
Gieb nur Deine Liebe um die ich so lange 
gebettelt habe! 

AGDA. 

Man kann nicht geben was man nicht besitzt! 

PRINZ ERICH. 

Eheu! 

AGDA. 

ich besitze keine Liebe zu Euer Gnaden, und 
kann darum keine geben. 

PRINZ ERICH. 

Diantre! — Schenk mir Deine Gunst denn! 

AGDA. 

Seine Gunst verschenkt man nicht; die ver* 
kauft man! 

PRINZ ERICH. 
Nein, hör die an; es ist als philosophierte 
Jakob der Weise selbst. — Zu Gdran. Hast Du 
dergleichen gehört? 
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GÖR AN PERSSON. 
Ach derlei Schnack lernen alle Dirnen von 
ihren Liebhabern! 

PRINZ ERICH. 
Du darfst nicht so sprechen; dieses Mädchen 
hat mein Herz gewonnen! 

GÖRAN PERSSON. 

Aber ein anderer hat ihres gewonnen. 

PRINZ ERICH. 
Wie weisst Du das? 

GÖRAN PERSSON. 
Das hürt man ja sofort^ soweit man's nicht 

sieht ! 

PRINZ ERICH. 
Glaubst Dn an die Liebe? 

GÖRAN PERSSON. 

An ihr Dasein glaube ich, aber an ihre Be- 
ständigkeit nicht. 

PRINZ ERICH. 

Wie soll man die Liebe eines Weibes ge- 
winnen? 

GÖRAN PERSSON. 
Man braucht nur »der Rechte'' zu sein, nichts 

anderes. Aber ist man das nicht so kann man 
es niemals werden. 

PRINZ ERICH. 

Das ist mir ein Rätsel! 
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GÖRAN PERSSON. 
Dai^ iat eins von den grossen Bätsein. 

PRINZ EBICa 
Wer glaubst Du ist mein Rival? 

GÖRAN PERSSON. 
Ein Handluugskontorist, ein Wachtknecht oder 
ein reicher Rosstäuscher. 

PRINZ ERICH. 
Und ich der sich nicht fürchtet der Jungfrau- 
Königin, der stolzen Herrscherin Britaniens sein 
Taschentuch hinzuwerfen. 

GÖRAN PERSSON. 
So ist es gleichwohl! 

PRINZ ERICH. 
Aber Agda ist vielleicht blöde . . . wagt nicht 

an den Ernst meiner Gefühle zu glauben. 

. GÖRAN PERSSON. 
Das glaube ich dagegen nicht. 

Lärm vor der Hintergnmdthür. 

PRINZ JOUAN 
herein. Vergebt mein Herr Bruder, dass ich m 

dieser späten Stunde eindrinoie, aber der Herr 
Vat^r sendet mich aus zärtlicher Fürsorge um 
des Herrn Bruders . « . 

Strindberir» OwteT Wiua. ß 
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PRLNZ ERICH. 
Jan! viel schneller und kürzer! oder auch 
setz Dich und nimm einen Pokal zum TrennungB- 
zeiclien! Summa: der Alte will ich soll heim 

und mich legen. Antwort: der Thronfolger be- 
stimmt über seine Schlafzeit. 

PRINZ JOHAN. 

Die Antwort möchte ich nicht tiberbringen, 
zumal da der Ungehorsam des Herrn Bruders in 
diesem Falle verdriessliehe Folgen haben kann. 

PRINZ ERICH. 
Will nicht der Herzog sich setzen und einen 
Becher nehmen? 

PRINZ JOHAN. 
Danke Kronprinz, aber ich möchte meinem 
Vater keinen Rummer machen! 

I 

PRINZ ERICH. 
Kreuz wie ernst das klingt. 

PRINZ JOHAN. 

Ja, es ist sehr ernst; Vater hat grosse und 
neue »Sorgen, weil in den südlichen Provinzen, 
besonders in Smäland, Unruhe verspürt wird, und 
da es möglich ist daas der König seine Haupt- 
stadt verlassen muss, rechnet er auf den Beistand 
des Thronfolgers bei der Pflege der Regierungs- 
gesehäfte. . 
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PRINZ ERICH. 

Die Hälfte ist Lüge versteht sieh, und um die 
Regierung sind doch so viele! — Geh in Frieden 
Bruder; ich komme wemi ich komme! 

PRINZ JOHAN. 

Meine Pflicht ist erfüllt, und ich beklage nur 
dass ich so wenig des Herrn Bruders Ohr habe; 
sein Herz habe ich garnicht. Geht 

PRINZ ERICH 

zu Göran Persöon, Wirst Du klug aus dem Jungen V 

GÖRAN PERÖÖON. 

Nein. 

PRINZ ERICH. 
Glaubt er selbst an seine Kanzleistilpredigten? 

GÖRAN r^ERSSON. 
Das ist eben das Schlimmste dass er dran 
glaubt. — Gewöhnliche Schurken wie ich und 
Du welche an nichts glauben, wir können solche 

Worte nicht über das Gehege der Zähne bringen,« 
und darum prellen wir keinen! 

PRINZ ERICH. 
Du bist ein Aas Göran! 

GÖRAN PERSSON. 

Ja. 

PRINZ ERICH. 
Giebt es nichts Gutes bei Dir? 
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GÖBAN PERS80N. 

Nicht eiue Spui'I Übrigeue: was ist gut? 
Pause. 

OÖBAN PBRSSON. 
Heine Mutter sagte immer ich wlirde am 

Galgen enden; glaubet Du dass einem sein 
Schicksal vorausbestimmt ist? 

PRINZ ERICH. 
Ja, 80 behauptet Meister Dionysius der CaLvinist 

ist, und er beweist mit der Heiligcu Schrift dasa 
die Gnadeuwahl nicht auf dem Menschen selbst 
beruht! 

GÖRAN PERSSON. 

Lass geheü deun iür den Galgen! Das ist 
die Gnade die man mir erwählt hat. 

PRINZ ERICH. 
Denk dieser Jakob sagt ich sei zum Unglück 

geboren, und das sagt Vater auch wenn er böse 
ist. Wo glaubst Du werde ich enden? 

GÖRAN PERSSON. 
Ist es nicht der heilige Antonius der zuerst 
behauptete, wer zum Heller geschlagen sei werde 
nie ein Thaler? 

PRINZ ERICH. 
Ja das ist es! Aber wir haben nicht so viel 
getrunken dass wir über die Theologie disputieren 

müssen; hier ist ein Menschenalter lang m 
disputiert worden dass alle Propheten einander 
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in den Haaren liegen, und Luther selbst hat 
Augustinus widerlegt, aber Calvin hat Luther 
>^derlegt und Zwingli Calvin und Johan 
von Leyden alle zuBammen, so dass man es nun 

recht ergründet hat. 

GÖRAN PERSSON. 
Ja das ist alles nur Sehwindel, und wäre 
dieser Schwindel nicht gewesen, so wäre ich nie 
geboren. 

PRINZ ERICH. 
Wie meinst Du das? 

GÖRAN PERSSON, 
Das weiast Du wohl dass mein Vater Mönch 

war, und als die Klöster geschlossen wurden ging 
er davon und verheiratete sich. Ich bin also in 
Meineid und viehischer Unzucht geboren, alldieweil 
der Herr Vater seinen Eid brach und eine unerlaubte 

Vermischung mit einem unreinen Schaf einging. 

PRINZ ERICH. 
Du bist ein Aas Oöran. 

GÖRAN PERSSON. 

Habe ich das irgend ein einziges Mal geleugnet? 

PRINZ ERICH. 
£s giebt doch Grenzen . . . 

GÖRAN PERSSON. 

Wo? 
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PRINZ ERICH. 
Hier und da! Das angeborene Gefühl für 
das Passende pflegt — die ungefähre Grenze an- 
zogeben. 

GÖR AN PERSSON. 
Schwärmst Du Schwärmer? 

PRINZ ERICH, 
Hüte Dich! Es giebt Grenzen auch für die 
Freundschaft . . . 

GÖRAN PERSSOX. 
Nein; denn meine ist grenzenlos! 

JAKOB 

"Wird von Agda hereingeftUirt, deren Hand er drückt 

PRINZ ERICH 
erhebt sich. Da ist Jakob, endlich! Du hast auf 
Dich warten lassen, und gerade jetzt verlangte 
ich nach Dir. 

JAKOB. 

Verzeiht mein Prmz, aber ich harte schwere 
Gedanken, die ich nicht in eme frohe Gesellschaft 
einführen in^oUte. 

l IvINZ ERICH. 
Wir sind teuflisch froh, Göran und ich! — 
Dies ist nämlich Göran Persson, mein Sekretär 
und Freund; ein äusserst aufgeklärter und habiler 

Mann, im übrigen ein komplettes Aas, was an 
geinem schauderhaiten Aussehen und seinen 
falschen Augen zu sehen ist. 
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GÖRAN PERSSON. 
Zu Euerem Dienst gnädiger Herr! 

PRINZ ERICH. 
Setz Dich Jakob und philosophiere mit unsl 
Ich hatte Diph allerdings zu schönen Weihern 

geladen, aber wir iiabeu um- eine hier, und die ist 
engagiert. 

JAKOB 

erregt. Was heisst das — engagiert? 

PRINZ ERICH. 

Dass sie ihr Herz fortgesclienkt hat, so dasa 
es nicht lohnt dass Du in ihrem Husen wülilst . . . 

JAKOß. 
Ist hier von Agda die Rede? 

PRINZ ERICH. 

Kennst Du Agda zur Tugend? Die erklärt 
hat dass sie ihre Gunst nicht verschenliLe, aber 
wohl sie verkaufe? 

AQDA, 

Oh Gott, Gott, das habe ich niemals, niemals 
gemeint! 

JAKOB. 

Das kann sie nicht gemeint haben 1 

PRINZ ERICH. 
Sie hat es gesagt. 

JAKOB. 

Es musB eine Lüge sein! 
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PRINZ ERICH 
mit der Hand am Degen. Schäme Dich) 

GÖRAN PER8S0N. 

Das ist ein Kruggeziink in optima forma! 
Die fraglichen Worte sind ungefähr so gefallen, 
aber in einem Sinne aufgefasst der nicht be- 
absichtigt war! 

PRINZ ERICH 
zu Qöran. Schelm, stehst Du gegen mich'i^ 

GÖRAN PERSSON, 
Gut' Freunde . . , hört ... 

PRINZ ERICH. 
Für eine Dirne, gegen seinen Herrn? 

JAKOB. 
Bs ist keine Dirne . . . 

AGDA. 

Dank Jakob; sag, sag wie es ist . . . 

PRINZ ERICH. 
Aha, es ist etwas . . . Sieh da! Zn GOran. 
Und Du trittst zur Verteidigung der Unschuld auf. 

sticht nach Qöran, dor ausweicht. 

GÖRAN PERS80N. 
Immer muss er nach mir stechen wenn 
irgend ein andrer sich dumm beträgt! Halt, 

zum Teufel! 
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PRINZ EEUCU 
am Jakob. Und da ist der Rivsde! Hahaba! So 

einer! Ventre Saint-Gris! Ausser sich; fällt epileptisch 
auf einen Stuhl nieder. 

, JAKOB 

hält Ao:das Hand. Prinz I Ihr beehrtet mich einmal 
mitEuerer Freundschaft, die ich mit nichts anderem 
als mit Mitleid beantworten konnte; ich wollte 
nicht falsch sein und bat gehen zu dürfen . . . 

PRINZ ERICH 
fährt auf. Geh, geh zum 6atau . . . 

JAKOB. 

Ja; ich gehe, aber Ihr sollt wissen was zwischen 

mir und Agda ist: Es ist etwas das llir niemals 
verstehen werdet, denn Ihr versteht nur Haas 
und könnt darum nie Liebe gewinnen ... ' 

PRINZ ERICH. 

Diantre! Ich der die Jungfrau -Königin, 
Bhttaniens stolze Maid zu seinen Füssen hat 
wenn ich will . . . haha! haha! 

JAKOB. 

König David besass fünfhundert stolze Haide, 
aber die Seligkeit suchte er bei dem einzigen 
Weibe seines geringen Dieners . . . 

PRINZ ERICH. 
Soll ich mehr von der Sorte hören? 
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JAKOB. 

Viel mehr! 

PRINZ ERICH 
stürzt auf Jakob zu. Stirb denn! 

DIE WACHE 
durch den Hintergrund. 

DER ANFÜHRER, 
ein alter weissbärtiger Mann. Prinz Erich! Euem 
Degen, wenn's beliebt! 

PRINZ ERICH. 

Was ist das? 

DER ANFÜHRER 
reicht ein Pergament Vom König! — Prinz Erich 

ist arretieri;! — 

PRINZ ERICH. 
Geh zum Teufel alter 8teinboclcl 

DER ANFÜHRER. 
Das ist uiebt eines Fiii*sten Antwort auf eines 
Königs Befehl! 

PRINZ ERICH. 

Schwatz Du! 

DER ANFÜHRER 

geht vor und "Windet ihm den Degen ans der l^d; über- 

giebt ihn der Wache, die ihn hinausfiilirt. Hinaus mit 

ihm! Und dann in den Turm! Das ist die Order 
Nummero eins! — Und dann Nummero zwei! 
Den Sekretär Persson! Zur Wache. Die Hand- 
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schellen her! Und dann: ins grüne Gewölbe 
hinunter! Morgen beim Hahnenschrei: Zehn 
Paar mit der Rute! — 

DIE WACHE 
feeselt Göran Persson. 

GÖRAN PERSSNN. 
Soll ich Sehläge haben weil er nicht heim 
gehen und sieh legen wollte? 

PRINZ ERICH. 
Legt Ihr die Hände an den Thronfolger? 
Gottes Tod! 

DER ANFÜHRER. 
Gott lebt noch, und der König! — Marsch! 
Zu Agda. Und jetzt wird der Krug geschlossen! 
Vergiss es nicht! — Hier wird nicht gefragt, so dass 

es keiner Antwort bedarf. Geht der \YacliG nach, die 
Prinz Erich und Göran Persson hinausgeführt hat. 

JAKOB. 

Immer diese Riesenhand, die man niemals zu 
sehen bekommt, bloss zu fühlen, hat sieh auch 
jetzt aus der Wolke hervorgestreckt und in unser 
unbedeutendes Geschick eingegriffen, Agda. Der 
Landesbefreier ist im Dunkel der Nacht nieder- 
gestiegen und hat Dich Vögelchen befreit! — 
Willst Du nun mit mir üiegeu? 

AGDA. 
Ja, weit fort, mid mit Dir! 
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JAKOB. 

Aber wohin? 

AGDA. 
Die Welt ist weit! 

JAKOB. 

Komm denn! 



Vorhang. 
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•jAes Königs Arbeitszimmer. Der Hintergrund mit grossen 
Fenstern und keiner Thür: die Fenster mit bemalten 
Scheiben, einige offen; draussen Bäume im Frühlingsgrün, 
über diesen sind Masttopps mit Flaggen, Turmspitzen 
siclitbar. Wandfeste Bänke mit bunten Kissen unter den 
Fenstern. Rechts grosser offener Kamin, reich dekoriert und 
mit dem Reiofaswaßpen darüber; auf derselben Seite Thür 
zum Wartesaal. Links ein Tbronstnhl mit Baldachin vor 
einem langen Eichentisch mit grünem Tnch, einer Foliant- 
Bibel» Schreibzeug, Leuchtern, einem Stahlhammer etc. Auf 
derselben Seite weiter hinter Thür m den Gemächern. 

Auf dem Boden Tierfelle und Matten. 

An den Wänden Malereien fius dem Alten Testament; 
die am meisten in die Augen fallende stellt dar: Gott der 
Herr besucht Abraham im Hain Mamre. Dieses Bild 
Abrahams hat eine starke Ähnlichkeit mit dem König. 

Eine arabische Thonkaratfe mit einem Silberbecher auf 
einem Sclvanktisch. 

An der rechten Thür hängen ein grosser langer blauer 
Mantel und sehr grosser schwarzer Sciiiapphut; daneben 
steht ein kurzer Wildschweinsspiess. 

DER KÖNIG 

steht gedankenvoll an einem offenen Fenster, mitten im 
Sonnensdiiein; er ist in schimze spanische Tracht mit 
gelbem Futter gekleidet, das an den Schlitzen und Säumen 
sichtbar ist; Mantel mit Zobelbräme. Sehl Haar ist licht und 
sein Heldenbart der auf der Brust liegt, ist noch lichter. 
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DIE KÖNIGIN 
von links; isie ist in gelb mit äcliwarzea Gamienrngen ge- 
kleidet. 

DER KÖNIG 
kttsst sie auf die BtiriL Outen Morgen meine Rose! 

DIE KÖNIGIN. 
Ein herrlicher Morgen! 

DER KÖNIG. 
Der etBte Frühlingstag auf einen langen Winter. 

DIE KÖNIGIN. 

Ist mein König heute gnädig? 

DER KÖNIG. 
Die Gnade des Königs ist unabhängig von 
Wetter und Wind! — Fahre fortl — Handelt es 
sich um Brich? 

DIE KÖNIGIN. 

Ja. 

DER KÖNIG. 
Wohl. Er hat meine Gnade nachdem er den 

Rausch im Turm ausgeschlafen hat. — Um Göran 
dann? 

DIE KÖNIGIN. 

Ja. 

DER KÖNIG. 

Er hat dagegen niclit meine Gnade ehe er 
sich gebessert hat. 

DIB KÖNIGIN. 

Aber . . , 



Digitized by Googl 



— 97 — 

DVR KÖNIG. 
Er ist ein duich und durch verderbter Geselle, 
der Erich zu Grunde richtet. Die Ursachen zu 
Görans Schlechtigkeit mögen sein welche sie 

^vollen, ich kann die Ursache nicht aufheben aber 
muss die Wirkungen hindern! Hast Du mehr 
Proteg^ von derselben Sorte? 

DIE KÖNIGIN. 

Nun sage ich nichts mehr! 

DER KÖNIG. 
Dann sprechen wir von etwas anderem! — 

Wie geht es Schwiegermutter? 

DIE KÖNIGIN. 
Das weisst Du. 

DER KÖNIG. 
Und Johan? — Wo ist Johan? 

DIE KÖNIGIN. 
Er ist in der Nähe. 

DER KÖxNIG. 
Ich wünschte er wäre näher, mir näher, so 
nahe dass er mir einmal nachfolgen könnte. 

DIE KÖNIGIN. 
Es ist nicht recht so zu denken, noch weniger 
es zu sagen, da die Vorsehung es anders be- 
schlossen hat zu Prinz Erichs Gunsten. 

StriAdberg, GoBtav Wasa. 7 
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DER KÖNIG. 
Ja, ob es meine Eitelkeit war die mich damals 
narrte eine ausländische Fürstin zu suchen, ob 

es Klugheit war die mich von den schwedischen 
Heirenhiiuöern trieb, das kuuiite ich nicht sagen. 
— Wer weiss was er thut? 

DIE KÖNIGIN. 

Wahr. 

DER KÖNIG. 

Aber dass ich dadurch Schwager des dänischen 
Königs wurde, das frommte dem Reich, das Frieden 
bekam, und darum hat keiner zu klagen. 

DIE KÖNIGIN. 
Zuerst das Reich! 

DER KÖNIG. 
Zuerst und zuletzt: das Reicht — Darum soll 
Erich sich verheiraten. 

DIE KÖNIGIN. 
Glaubst Du wirklich dass er einige Hoffnung 
bei der englischen Königin hat? 

DER KÖNIG. 
Das weiss ich nicht, aber darum muss man 
sich vergewissern, doch ohne die Ehre des Landes 

blosszuätellen. Unmöglich ist es nicht, denn ^vir 
haben schon eine britische Königstochter auf dem 
Thron gehabt. 

DIE KÖNIGIN. 

Wen denn? 
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DER KÖNIG. 
Das weisst Du nicht? Dass Königin Philippa 
Heinricli des Vierten Tochter war? 

DIE KÖNIGIN. 
Das wusste ieli nicht. 

DER KÖNIG. 
Dann weisst Du auch nicht dass Du aus 

Folkuiigergeschleeht bist und zugleicli von 
Waldemar Seir herstammst? 

DIE KÖNIGIN. . 
Oh nein! Ich glaubte der Folkunger blutige 

Sage wäre zu Ende! 

DER KÖNIG. 
Wollen s hoffenl Aber Deine Almmutter, die 
Prinzessin Jutta war in jedem Fall die Tochter 
von Erich Pflugpfennig und hatte einen Sohn mit 
ihrem Schwager König Waldemar, Birger Jarls 
Sohn ... 

DIE KÖNIGIN. 

Warum erzählst Du mir solche entsetzliche 
Geschichten? 

DER KÖNIG. 
Ich glaubte es würde Dich ei^etzen zuwiesen 

dass Du Königsblut hast während ich Bauerubliit 
habe! — Du bist zu blöde Margarete, und ich 
will Dich hoch sehen, so hoch dass Erich der Narr 
Respekt vor Djr kriegt! 

7* 
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DIE KÖNIGIN, 

In Verbreeheu geboren zu sein muüö einen 
ja blöde machen! 

DER KÖNIG. 

Jetzt haben wir vou anderem gesprochen; war 
es noch etwas anderes? 

DIE KÖNIGIN 

bedenkt sich. 

DER KÖNIG. 

Du meinst Anders Persson und Maus Nüssen. 
Von denen darfst Du nicht sprechen. 

DIE KÖNIGIN 

fällt auf die Kniee. 

DER KÖNIG. 
Nein, steh auf! — Ja, dann gehe ich! Hin- 

ans nach Unks. 

PRINZ ERICH 
von rechts; versofTen» ungekämmt, blass. 

DIE KÖNIGIN 
erhebt sich erschreckt. 

PRINZ ERICH. 
Erschreckte ich? 

DIE KÖNIGIN. 

Oh nein. — 

PRINZ ERICH. 

Ich kann schon meiner Wege gehen. — Ich 
suchte nur ein Glas Wasser. Geht zur Wasserkaraffe 
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und giesst einen Becher voll, den er leert; darauf noch 
einen usw. 

DIE KÖNIGIN. 
BiBt Du krank? 

PRINZ ERICH 
miTeTschämt. Nein, ich bin nur ein wenig sper. 

DIE KÖNIGIN. 

Was ist das? 

PRL\Z ERICH. 
Spaeh, spak denn! Je mehr Wein man trinkt 

desto trockener wird man im Halse; je feuchter 
desto trockener. Das ist ja verrückt; wie alles 
andere! 

DIE KÖNIGIN. 

Warum hassest Du mich? 

* 

PRINZ ERICH 
cyniscb. Lieben darfich Euch doch nicht! Trinkt fort- 
während. Seine Stieftnutter darf man nicht lieben, 

aber man soll sie lieben; das ist auch verrückt! 

DIE KÖNIGIN. 
Warum sagst Du Stiefmutter? 

PRINZ ERICH. 

Es heisst so, und ist so! Ist das klar? Es 
ist klar! es ist also nicht verrückt! — 

DIE KÖNIGIN. 
Du hast eine Zunge wie eine Schlange . . . 
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PRINZ ERICH. 
Und einen Verstand! 

DIE KÖNIGIN. 

Aber kein Herz! 

PRINZ ERICH. 
Was sollte ich damit raachen? Vor die 
Weiber werfen drauf zu schweinigeln! Mein 
Herz liegt übrigens in einem Sarge imten in 
einem Domkeller neben meiner Mutter. Ich 
war nur vier Jahre als es geschah, aber es ge- 
schah gleichwohl, und es wird behauptet sie 
hätte ein Loch im Kopf von einem Thorhamraer, 
aber das habe ich nicht gesehen. Denn als ich 
beim Begräbnis meine Mutter zum letzten Mal zu 
sehen begehrte, hatte man den Deckel auf- 
gesehraubt. Und da liegt mein einziges Herz, 
mehr habe ich nicht bekommen. — Übrigens, 
was habt Ihr mit meinen Eingeweiden zu thun, 
ebenso wenig wie niil meinen Gefühlen. Aber 
hütet Euch vor meinem Verstand! ich verstehe 
Eure Oedanken ehe Ihr sie in Worte habt hervor 
kalben können; ich verstehe dass Ihr die Krone 
auf des roten Teufels noch röterem Haar sehen 
möchtet, welchen Ihr Sohn nennt, und den Ihr 
mich zwingen wollt Bruder zu nennen. Er be- 
hauptet dass er mehr Ahnen habe als ich und 
dass er von dänischen Königen herstamme ! Wenn s 
so ist, so hat er feine Oheime: Erich Pfiugpfennig 
wurde enthauptet; Abel der Brudermürder wurde 
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totgeschlagen; Cinistoffer wurde vergiftet; Erich 
Glipping wurde gestochen wie ein Ferkel! — So 
feine Oheime habe ich nicht, aber giebt es ein 
Nacharten, so mag ich mich in Acht nehmen vor 
dem lieben Bruder! 

DIE KÖNIGIN. 
Hier wird heute nur von Blut und Grift ge- 
sprochen. Ich weiss nicht wie die Sonne auf- 
gegangen ist diesen schönen Morgen. 

PRINZ ERICH. 
Die Sonne ist falsch, glaubt der nicht! Hier 
wird Blut fliessen ehe es Abend wird! Erich 
und Abel hiessen die feinen Oheime, nicht Kain 
und Abel! Und diesmal war es Abel der Kain 
totschlug — ich meine Erich! Es wahi'sagt 
gut beim Antritt! — Erich ward totgeschlagen! 
Amer Erich! 

DIE KÖNIGIN. 

0 weh! weh! 

PßL\Z ERICH. 
Aber man muss nicht an Gespenster glauben, 
denn ich kam selbst zum Jammerthal die Faust 

voll von Biutl 

DIE KÖNIGIN, 
Nun erschreckst Du mich! 

PRINZ ERICH 
lacht Das glaubte Göran nicht; dass ich nämüch 
wen erschrecken könnte! — 
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DIE KÖNIGIN. 
Was ist das für Blut das heute hier vergossen 

weiden soll? . 

PRINZ ERICH. 
Weiss ich nicht, aber man spricht von Thal- 

bergleuteii dass sie enthauptet werden sollen. 

DIE K(")XIG1N. 
Kann das nicht verhindert werden. 

PRINZ ERICH. 
Wenn es bestimmt ist so kann es nicht ver- 
hindert werden, sondern kommt wie Donner und 
Blitz 1 — Übrigens, was ist das weiter? Hier 
fallen die Köpfe wie die reifen Äpfel. 

DER KÖNIG 

ist liereingekommen, ein Papier lesend. 

DIE KÖNIGIN 
geht iimi flehendlicli bittend entgegen. 

DER KÖNIG 
eifHg. Margarete, wenn Du Vertrauen zu ^ mir 

hast, 80 höre auf in dieser Staatsangelegenheit 
urteilen zu wollen; ich habe zwei Jahre lang 
untersucht und habe noch nicht mein Urteil ganz 

fertig; wie willst Du da diese Sache verstehen? 
— Geh jetzt zu den Kindern! Ich muss Erich 
ein Wort sagen. 

DIE KÖNIGIN 

geht. 
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DER KÖNIG. 
Erich, wenn Du Dich jetzt sehen könntest 
Würdest Du Dich selbst verabscheuen! 

PiaXZ ERICH. 
Das thue ich schon! 

DER KÖNIG. 
Prahle nur, denn wenn Du Dich so wie Du bist 

verabscheutest, w lüdest Du Dich ändern, 

PRINZ ERICH. 
Ich kann mich nicht ummachen! 

DER KÖNIG. 
Hast Du versucht? 

PRINZ ERICH. 

Ich habe versucht! 

DER KÖNIG. 
Dann ist es Deine schlechte Gesellschaft die 
Deinen guten Absichten entgegen wirkt. 

PRINZ ERICH. 
Göran ist nicht schlimmer als andere, aber 

er hat das Verdienst einzusehen dass er uiciit . 
besser ist. 

DER KÖNIG. 

Bedenkst Du dass Du einmal König werden 
wirst? 
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PRINZ ERICH. 

Werde ich König so ist alles alte Gescblumpe 
vergessen. 

DER KÖNIG. 

Da irrst Du Dich wieder; denn ich muss noch 
heute gehen und altes Geschlumpe hinter mir 
auflesen! — Indessen: willst Du nicht als Sohn 
Deinem Vater gehorchen, so musst Du es als 

Untergeordiieter. 

PRINZ ERICH. 
Der Thronfolger ist nicht Unterthanl 

DER KÖNIG. 
Darum sagte ich untergeordnet, und alle sind 
dem König untei^geordnet 

PRINZ ERICH. 

Soll man blind gehorchen? 

DER KÖNIG. 
Ja so lange Du blind bist sollst Du blind ge- 
horchen, wenn Du sehend wirst gehorchst Du 

sehend; aber gehorchen musst Du! — Warte 
einmal bis Du zum Befehlen kommst, so wirst 
Du sehen wie viel schwerer das ist, und wie ver- 
antwortungsvoll! 

PRINZ ERICH 

spöttisch. Oho! 

DER KÖNIG 

zornig. Waliuwitziger! — Geh und bade den 
Schmutz von Dir und mache dass Du gekämmt 
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-wirst; spül vor allem Dein Haul aus dass Du 

hier nicht meine Zimmer vollstinkst. Geh! oder 
Du wirst Deinen Rausch acht Tage lang im Turm 
ausschlafen müssen, und reicht das nicht sollst 
Du die Ohren verliereu, sodass Du nie mehr eine 
Krone wirst tragen können! Ist das die Sprache 
die Du verstehst? 

PRINZ ERICH. 
Die Successionsordnung ... 

DER KÜXKi. 
Ich mache so viele Successionen wie ich will! 
Nun weisst Du's! — Schluss! — Hinaus! 

riüXZ ERICH 

lünaus. 

EIN HOFMANN 
von redits. Herman Israel, Ratsherr aus Lübeck! 

DER KÖNIG. 
Möge er kommen! 

HERMAN ISRAEL 

herein. 

DER KÖNIG 
ihm entgegen, nimmt seine Hand; legt dann den Ann 
um seinen Hals und wandert Ins Zimmer hindn. Guten 

Tag Herman, alter Freund, und willkommen 

bei mir! Setz Dich, setz Dich! Setzt sich in den 

Thronstuhl; Herman Israel setzt sich gerade gegenüber. 

Also Du kommst aus den Thälem? 
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HERMAN ISRAEL. 

Ich komme zuletzt aus den Thälern. 

DER KÖxNlG. 
Ich war auch da wie Du weisst, und ordnete 
ein wenig diesen Schmutz von dem Thaldieb und 
der Glockenfehde, und Du bliebst zurück. -— Nun, 
Du hattest ein Auge auf Magister Olaus Fetri! 
was ist das für ein Mann jetzt; kann ich mich 
auf ihn verlassen? 

HERMAN ISRAEL. 
Vollständig! Er ist nicht nur der treueste, 
sondern auch der geschickteste Unterhändler den 
ich gesehen habe. 

DER KÖNIG. 
Sagst Du das Hermau; das freut mich zu 
hören. Sagst Du das Uermani Ja, Du kennst 
sein und mein altes Zwischenspiel, und wie es 
abgethan wurde! Jaja! es wurde abgethan! — 
Das war das! Sprechen wir jetzt von unserem! 

HERMAN ISRAEL. 

Jawohl! Aber lasst uns Maass behalten in 
Worten wie Geberden. 

9 • 

DER KÖNIG 
befingert den Hammer. Allzu gern, behalt Du sie nur! 

HERMAN ISRAEL 

mit einer Geste nach dem Hammer. Um alter Freund- 
schaft und Treue willen, dürfen wir den da fortlegen? 
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DER KÖNIG. 
Hahal Wie gern, wenn Du vor ihm bange 

bist, Herman! — Beginn jetzt! Aber mach s kurz! 

HERMAN ISRAEL. 
Dann beginne ich mit dem Sehluss: — Die 

Reiclissehuld an Lübeck ist nun bezahlt, und wir 
stehen im Begriff uns zu trennen. 

DER KÖNIG, 

Das klingt wie gesehrieben, das! Nunwohl, 
so trennen wir uns, als i^'reunde. 

HERMAN ISRAEL. 
Lieber als Bundesgenossen . . . 

DER KÖNIG. 
Bist Du da, Israel? — Nein, ich will nichta 
Abhängiges mehr! 

HERMAN ISRAEL. 
Hört Gnaden, oder König, oder was ich sagen 
soll . . . 

DER KÖNIG. 

Du sollst Gösta sagen wie früiier als ich Dich 
Vater nannte! 

HERMAN ISRAEL. 

Nunwobl raein LSohn. viel trennt uns, viel,, 
aber eins hält uns zusammen: unser beider- 
seitiger und berechtigter Widerstand gegen 
Kaiser ... 
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DEK KÖNIG. 
Recht! Und darum können wir uns auf- 
einander verlassen ohne geschriebene Traktate. 

« 

HERMAX ISRAEL. 
Du vergisst eins, mein boim; ich bin Kauf- 
mann ... 

DER KÖNIG. 
Und ich bin der Kunde; hast Du nicht bezaliit 
gekriegt? 

HERMAN ISRAEL. 

Bezahlt? Ja ... es giebt Dinge die nicht 
mit Geld bezahlt werden . . . 

DER KÖNIG. 
Es kommt mir zu an die Dankbarkeit zu er- 
innern, die ich Dir und der freien Reichsstadt 
schuldig bin seit dem Tage da ich kam als ein 
Jüngling, verlassen wie ich glaubte von Oott, 
und wie ich wusste von den Menschen! Llis» 
nun die Dankbarkeit in die freundüchen Gefühle 
ausgehen die ich für Dich hege und zeige. Diese 
Schuld kann nicht mit Geld bezahlt werden, noch 
weniger mit Traktaten! — Was willst Du mit 
dem Traktat? Mich und das Reich an eine neue 
ungewisse Zukunft binden? — Mach mich nicht 
undankbar Herman, ich habe, bei meiner Selig- 
keit, so viel das mich bedrückt — so viel! 

HERMAN ISRAEL. 
Was bedrückt Dich mein Sohn? 
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DER KÖNIG. 
Dies bedrückt mich! — Herman, alter Freund 

glaube mir: ich fasse niemals einen Entsehluss 
oder fälle ein Urteil oline Den Ewigen, Den All- 
mächtigen um Rat gefragt zu haben. Wenn ich 
80, nach Fasten, Gebet und Betrachtungen die 
begehrte Antwort von oben bekoaimen habe, 
dann schlage ich freudig zu« ob ich auch mir 
selbst die Herzwurzeln abschneiden muss. — 
Aber — — — Du erinnerst Jon in Svärdsjö, 
Jon, meinen Jugendfreund, der mir im eisten 
Strangs gegen Christian half. Er änderte seine 
Gesinnung und erhob die Thalleute gegen 
mich. Sein Kopf musste fallen; und er tiel! 
Erhebt sich. Seitdem ist mein Frieden aus! Die 
Meinen sehen mich an wie sie es früher 
nicht thaten! — Mein Gemahl, meine geliebte 
Margarete . . . wendet sieh fort wenn ich ihre 
reine Stirn küssen will, und — kannst Du's 
tra innen! — gestern, beim Mittagstiscli, sass sie 
und betrachtete meine Hand auf eine Art als ob 
sie Blut daran gesehen hätte! — Ich bereue 
meine Handlung nicht, darf sie nicht bereuen, 
denn ich hatte Recht, bei Gott, ich hatte Recht! 
— aber gleichwohl — mein Friede ist aus! 

HERMAN ISRAEL 
bedachtsam. Das ehrt Dein Herz mein Sohn, und 
ich muss bekennen dass ich Dir diese Empfindsam- 
keit nicht zugetraut hätte . . . 
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DER KÖNIG. 
Dummes Zeugl und kein Geprahle 1 — 
Aber nun bin ich wiederum da! — Sag Herman, 

was meinst Du vou Anders Persson und Mäns 
Nilsson? 

HERMAN ISRAEL 
imruliig. Soll mein Gutachten etwas wiegen 
in dem Urteil über Bie, oder hast Du Deine 
Meinung bereits fertig? 

DER KÜMG. 
Ich bin noch unschlüssig, wie Du verstehen 
musst. 

HERMAN ISRAEL. 
Dann bitte ich schweigen zu dürfen. 

DER KÖNIG. 
Bist Du mein Freund? 

HERMAN ISRAEL. 

Bis zu einem gewissen Grade, ja. Aber Du 
bannst Dich nicht auf mich verlassen, denn ich 
besitze mich nicht selbst; und kann nicht ver- 
schenken was nicht mein ist! 

DER KÖNIG. 
Schäme Dich, was bist Du klug! 

HERMAN ISRAEL. 
Geh und werde dasselbe! 
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DER KÖNIG. 
Ich will's versuchen. — Gieb mir jetzt erst 
die Generalquittimg auf die bezahlte Reichsschuid? 

HERMAN ISRAEL. 
Die führe ich nicht bei mir: und übrigens 
soll sie vom Rat in pleno unterzeichnet werden. 

DER KÖNIG 

schlagt mit dem Hammer auf den Tisch. Herman! 

HERMAN ISRAEL. 
Dürfen wir den da nicht fortlegen? 

DER KÖNIG. 

Ich merke dass Du mich irgendwohin leiten 
willst wohin ich nicht will; Du hast einige Ab- 
siebten die ich nicht verstehe. Sprich aus dem 
Bart Alter, oder Du machst mich rasend! Du 
willst mich drehen und wenden etwas auf ein 
Papier zu schreiben. Was ist es? 

HERMAN ISRAEL. 
Den Handels- und Freundschaftstraktat, nichts 
anderes! nichts anderes! 

DER KÖNIG. 
Den schreibe ich niemals, denn ich kenne 
Lübecks Freundschaft, und seinen Handel! Sprich 
von etwas anderem! 

Btrindberg, Giutav Waaa. . g 
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HERMAN ISRAEL. 

Ich habe von nichts anderem zu sprechen! 
Warum glaubst Du mir nicht? 

DER KÖNIG. 

Weil Du lügst! 

HERMAN ISRAEL. 

Weil Du schon so unglücklich bist zu glauben 
ich löge, wirst Du niemals die Wahrheit erfahren. 

DER KÖNIG. 

Unglücklich! Ja ich bin so unglücklich wie 
ein Mensch sein kann, denn ich habe nicht einen 
Freund! 

HERMAN ISRAEL. 
Gösta, es thut mir leid Dich so sprechen zu 
hören, und ... es schmerzt mich menschliche 
Grösse und ein erhabenes Amt so wenig wahres 
Glück mit sich führen zu sehen! Ich verlasse 
den Gesichtspunkt Dankbarkeit, denn das ist allzu 
schwankend in seinem Begriff für uns Männer, 
aber ich habe Dich geliebt wie einen Sohn seit 
der Stunde wo Dein Geschick von dem Gott 
der Heerscharen in meine Hände gegeben wurde. 
Ich bin Deiner glänzenden Bahn gefolgt als wenn 
es meine gewesen wäre, ich habe mich mit 
Deinen Erfolgen gefreut und in Deiner Bela'übnis 
betrübt ... Oft hat die Pflicht gegen die Meinen 
mir verboten Dir eine helfende Hand zu reichen; 
Deine eigene Härte auch hat sich zwischen uns 
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gestellt; aber nun wo ich Dich so tief zerschmettert 
sehe und wo Du mich mit einem Vertrauen be- 
handelt hast das ich kindlich nennen möchte, 
will ich einen Augenblick vergessen dass ich Dein 
Feind bin — denn das bin ich als Lübecker, aber 
Dein Freund als Herman Israel — ich will ver- 
gessen dass ich Kaufmann hin, und Pause möge 
ich «dies niemals bereuen müssen! Pause — und 
. . . und . . . Kennst Du Jon Andersson? 

DER KÖNIG, 

Nein. 

HERMAN ISRAEL. 
Aber das thue ich; und ich kenne auch Anders 
Persson und M4ns Nilsson! — Gestern empfing 

ich ihren Besuch, und morgen erheben 

sich die südlichen Provinzen! 

DER KÖNIG. 
Das war es also! — Oh! — Wer ist Jon 

Andersson? 

HERMAN ISRAEL. 

Schwer zu sagen; aber liinter senieni Gesicht 
sieht man ein anderes das des Teuieis zu sein 
scheint. Hast Du den Namen Daeke gehört? 

DER KÖNIG. 
Ja, aber wie in einem Traum. Dacke! — 
Dacke! Das klingt ja wie wenn die Krähe ruft! 
— Wer ist er? 



üiyiiizeQ by GoOgle 



HEKMAN ISRAEL. 
Das weiss niemand! — Es ist ein Name von 
einem Unsichtbaren, den alle kennen, aber niemand 

gesehen hat! Aber man hat diesen Namen auf 
einem Briefe gelesen, der unterzeichnet war 
vom — Kaiser. 

DER KÖNIG. 

Vom Kaiserl 

HERMAN ISRAEL. 
Vom Kaiser des heiligen römischen Reiches 
deutscher Nation! 

DER KÖNIG. 

Fabeln ! 

HERMAN ISRAEL. 

Du glaubst mir nicht? Prüie! 

DER KÖNIG. 
Ich glaube Dir und ich danke Dir! — Und 

Du sagst dass Anders Persson und Maus Nilsson 
hier in meiner eigenen btadt sich in Umtriebe 
mit den Aufrührerischen eingelassen haben? 

HERMAN ISRAEL. 
Ja, so gewiss meine Ohren hören. 

DER KÖNIG. 
Oh Gott! Oh Gott! — Dann bin ich klar 
mit ihnen! Zwei Jahre Kämpfe mit mir selbst 
und meinem Gewissen, und ich bin endlich klar 
mit ihnen! Endlich! 
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DER HOF^IANN 
führt Jakob Israel ein. Jakob Israel aus Lübeck! 

DER KÖNIG. 
Wer wagt mich zu stören! 

JAKOB ISRAEL 
vor, fällt auf die Iviiioc olino den Vater zu bemerken. 

Grosser Königi Ein gerinoer Jüngling wagt Euch 
zu stören, denn es gilt Euer Leben! 

DER KÖNIG. 
Sprich! Mehr! Wer bist Du! 

JAKOB ISRAEL. 
Jakob Israel, Euer Gnaden! 

DER KÖNIG 

zu üLiiiidn Israel. Es ist Dein Jakob, nicht wahr? 

JAKOB ISRAEL 
bestürzt wie er den Vater erbUckt. 

HERMAN ISRAEL. 
Es ist der Knabe! 

DER KÖNIG 
zu Jakob. Was willst Du? Schnell oder hinaus! 

JAKOB ISRAEL 

stamm. 

DER KÖNIG. 
Wer steht mir nach dem Leben? Ist es Jon 
AndersBoa oder der Dacke? Dann weiss ich es 
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vorher? — Wegen Deines guten Vorsatzes und 

wegen Deiner Ju^^end, aber am meisten Deines 
Vaters wegen verzeihe ich Dir« 

HERMAN ISRAEL. 

Aber ich habe kein Recht so bald zu verzeihen. 
— Du kamst hierher um Demen Vater anzugeben. 
Antworte: ja oder nein! 

JAKOB ISRAEL. 

UERMAN ISRAEL. 
Zieh dann von hinnen und nimm meinen 

Fluch mit! 

JAKOB ISRAEL 
auf Küieen vor Herman. Vater! Verzeih! 

HlüLMAN ISRAEL. 

Nein, nicht Vater mehr! Frecher, thörichter 
Jünghng, der Staatskunst und Ehrengesetze besser 

zu verstehen glaubte als der der Dich erzeugt 
hatl Du hattest nicht den Fall vorausgesehen 
dass ich den Entschluss ändern konnte! 

DER KÖNIG. 

Oh, so, Herman, verzeih ihm! 

HERIVLVN ISRAEL. 
Ich habe ihm verziehen, aber unsere heiligen 
Gesetze nicht! Jakob, nimm diesen Ring und geh zu 
dem den Du weissti — Aber sag mir erst Leb wohl! 
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JAKOB ISRAEL 
stürzt in seine Arme. Nimm den Fluch fort, Vater! 

HERMAN ISRAEL 

netzT den Finger, macht ein Zeichen auf seiner Stirn und 
Tnnrmelt etwas. Darauf küsst er ihn auf beide Wangen und 
leitet ihn nach rechts hinaus. 

DER KÖNIG. 
Was habt Ihr vor? 

HEKMAN ISRAEL 
erschüttert. Das war das Oeheimnis einer Familie. 

— Nuü gehen wir weiter! 

DER KÖNIG. 
Oder schliessen! — Herman, Du hast jetzt 
eine Probe von Deiner unerschütterlichen Freund- 
schaft gezeigt und ich danke Dir zum letzten Mal. 
Oieb mir Deine Hand! 

HERMAN ISRAEL. 
Aber nicht zu Gelübden die ich nicht halten 
kann! 

DER KÖNIG. 
Wohl; nicht zu Gelübden alsol — Leb wohl 
und hab Frieden! 

HERMAN ISRAEL 

gerührt. Dank! 

DER KÖNIG. 
Was? Du weinst! 
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HERMAN ISRAEL. 
Vielleicht, denu ich bin ebeiiöo uiigiucldth 
wie Du! — Ich habe meinen Sohn verloren! 

DER KÖNIG. 

Ei küiiiiiit wieder. 

HERMAN ISRAEL 
geht. Niemals! — Leb wohl! 

DER KÖNIG 
folgt ihm zur Thür. Lebwobl, alter Freund Herman! 

DES KÖNIGS SCHWIEGERMUTTER 

von links; sie ist in die Tracht der Cisterciensemonnen 
gekleidet. 

DER KÖNIG 

grüsst freundlich. Guten Morgen Schwiegermutter! 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Bist Du beschäftigt? 

DER KÖNIG. 
Sehr beschäftigt! 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Doch nicht so dass Du nicht die berechtigte 
Klage eines Unterthanen huren könntest. 

DER KÖNIG. 
So bescheiden! Aber lass mich bestimmen ob 

Deine Klage berechtigt ist; es giebt genade Gott so 
viele unberechtigte! 
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DIE SCHWIEGERMÜTTER. 

Wenn ich luicli herablasse zu klagen so sei 
gewiss dass ich Gründe habe. 

DER KÖNIG. 
Aber es sollen gute Gründe sein ; wir haben so 

oft schlechte! — Ist es um Anders Persson und 
Mäns Nilsson? 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Nein, es ist um mich! 

DER KÖNIG. 

Da musst Du wenigstens wohl unterrichtet sein! 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Giebt es Gesetz und Recht in diesem Lande? 

DER KÖNIG. 

Suw ühl Gesetz wie Recht, aber auch Unreclit. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Weisst Da dass die Mutter Deiner Königin 
— das bin ich — vom töbel beschimpft worden ist? 

DEi{ KÖNIG. 
Nein, das wusste ich nicht, aber ich habe es 
immer erwartet wie ich Dir sagte. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Du siehst es also für recht an . . . 

DER KÖNIG. 
Also? Nein, ich sehe es für unrecht von Dir an 
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öffentlich diese Tracht zu tragen die verboten 

ist; und es ist nur au8 Achtung vor Dir und 
Deinem Gesehleeht, hm! dass ich sie Dir nicht 
längst habe abreissen lassen! 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Haha! 

DER KÖNIG. 
Und dass ich nicht das Vreta- Kloster habe 
niederbrechen lassen vto Du Erlaubnis bekommen 

hast zu sitzen, das ist unrecht von mir, weil es 
nach Gesetz hätte geschehen müssen. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Haha! 

DER KÖNIG. 
Wenn Du bereits durch mein erstes Nach- 
geben das Kloster stehen zu lassen, mich in die 
peinliche Verlegenheit versetzt hast als Gesetz- 
verdreher vor dem Volke dazustehen, hättest 
Du schon Rücksicht haben müssen Dich nicht auf 
den Strassen in dieser Tracht zu zeigen! Und 
wenn ich Dich auf ei<2:ene Gefahr zu meiner 
Hauptstadt habe hinautkommen lassen, so hast Du 
die Gefahr selbst zu bestehen! Um Dir nun zu 
zeigen dass es Recht giebt, will ich die aufsuchen 
lassen die Dich beschimpft haben, denn sie haben 
kein Recht gehabt Dich zu beschimpfen, auch 
wenn Du das geringste Weib aus dem Volke ge- 
wesen wärst. Nun ist das Anliegen abgethan! 
Geht zur rechten Thür spricht zu dem Hofmanu der erscheint. 
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Rufe vier Mann von der Wache! — Stell zwei 
an die Thür zeigt nach liiiJtö und zwei an die 

zei(^ nach rechts. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Als Dieb und Mörder soll man behandelt 
werden von seinem eigenen «Magen. 

DER KÖNIG. 
Man Boll nicht, aber man kann werden . . . 
beruht darauf wie man sich auffahrt. 

DIE SCHWIEGERMUTTER 

imi eiiieiu dioiienden Blick. Das ist Freiheit! 

DER KÖNIG. 
Das ist Freiheit — für mich — frei zu sein 
von unraisonnablen Menschen 1 

ZWEI WACHEN 

herein. 

DER KÖNIG 
zeigt auf die linke Thür. Vor die Thür! Und keiner 
wird liier hineingelassen; buchstäblich keiner. 
Da die Wache zögert. Und kommt jemand, wer, wer 
68 auch sein mag, und will sich Eingang^ er- 
zwingen so schlagt ihn nieder; schlagt ihn nieder. 
Zur Schwiegermutter. Ich kann Dich nicht hinaus- 
weisen, aber ich will Dich darauf bereiten dass 
in diesem Zimmer zwei Hinrichtungen in einer 
kleinen Weile vollzogen werden sollen. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 

Hier? 



DER KÖNIG. 
Hier. Hast Du Lust zuzusehen? 

DIE bCHWIEGERMUTTlüi 
geht nach links. Ich will sofort gehen, aber Du 
muset erst ein Wort hören, um Deiner selbst 
willen . . 

DER KÖNIG. 
Dann kann ich verstehen wenn es fUr mein 

Wohl ist! Brich, jetzt! 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Dieser Herman Israel, den Du für Deinen 
Freund hältst, spricht übel von Dirl 

Di:i^ KÖNIG. 
Wenn ich übel tbue so hat er recht übel 
von mir zu sprechen! Nicht wahr? 

DIE SCHWIEGERMUTTER 
geht erzürnt. Mit Dir lohnt es nicht zu raisonnieren. 

4 

DER KÖNIG. 
Nein! Nun weisst Du's endlich! — Endlich! 
Geht smr rechten Thtir. Lass Magister Glaus Petri ein 1 

MAGISTER GLAUS 

herein. 

DER KÖNIG. 
Outen Tag Olof ! — Ich habe Deine Schrift 

über die Untersuchung der Verhältnisse am 
Kupferberge gelesen, und ich biu zufrieden mit 
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Dir. — Hat man Anders Persson und Mäns 
NUaaon jetzt verhaftet? 

MAGISTER OLAUa 
Sie sind verhaftet seit heute Nacht. 

DER KÖNIG 
geht zur rechten Thür. Befiehl das8 Anders Persson 
und Mäns Nilsson sofort hier heraufgeflihrt werden. 
Zu oiof. Hast Du Beweise dass die Verhaiteten 
sich in Umtriebe mit Jon Andersson eingelassen 
haben? 

MAGISTER OLAÜS. 
Beweise nebst Zeugen. 

DER könk;. 

Wohl! — bag mir jetzt eins . . . Was meinst 
Du von Uerman Israel als Mensch und besonders 
in seinem Verhältnis zu mir? 

xM AG ISTER GLAUS. 
Er seheint mir ein guter und treuer Freund 
Eurer Gnaden zu sein; als Privatperson ist er in 

allem ehrlich, gross denkend und recht handelnd. 

DER KÖNIG. 
Das ist mir eine Freude zu hören, gerade wo 
ich dabei war den Glauben an Freunde zu ver* 

lieien. Du meinst also dass icli mich auf iliii 
verlassen kann? 

MAGISTER GLAUS. 

Vollkommen ! 
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DER KÖNIG. 
Hast Du von der Unruhe in den sttdlichen 

Provinzen sprechen hören? 

MAGISTER GLAUS. 

Leider, ja! 

DER KÖNIG. 
Es soll recht ernst sein. 

MAGISTER OLAUS. 
So ernst dasä nur ein Bchnelles und kraft- 
volles Eingreifen das Land retten kann. 

DER KÖNIG. 
Hast Du des Kaisers Namen im Zusammen- 
hang mit dieser Unruhe nennen hören? 

MAGISTER OLAUS. 
Ja, das habe ich. 

DER KÖNIG. 
Gieb mir einen Rat, wenn es auch nicht ge- 
sagt ist dass ich ihn befolge! — Was würdest 
Du an meiner Stelle mit Anders Persson und 
Maus Nüsson thun? 

MAGISTER OLAUS. 
Lasst sie hinrichten ehe die Sonne des Tags 

untergegangen ist! 

DER KÖNIG. 
Du bist streng, Olof. 
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MAGISTER 0LAU8. 
Warum nicht? 

DER KÖNIG. 
Würdest Du nachts schlafen können, glaubst 
Du, nach einer solchen — Strenge? 

MAGISTER GLAUS. 
Daun eröt winde ich ruhig schlafen können . . . 

DER KÖNIG. • 
Es ist gut ! — Hast Du mich nach etwas zu fragen? 

MAGISTER GLAUS. 

Jii, ich habe; aber es ist eine emptiüdliehe 
Frage. 

DER KÖNIG. 

Versuch! 

MAGISTER OLAUS. 
Es handelt sich um die Frau Mutter der 
Königin . . . 

DER KÖNIG. 
Das Volk murmelt? 

MAGISTER GLAUS. 
Ja; das Volk findet dass der König der in 
seiner Strenge sie einem neuen Glauben zuge- 
führt hat, nicht aus besonderen Familienrücksichten 
geschriebenes Gesetz brechen lassen dürfte . . . 

DER KÖNIG, 
Es i^t nicht das Volk sondern Du der das 
sagt . . . 
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MAGISTER OLAüS. 
Angenommen ich wäre so frei meinem König 

eine Wahrheit zu sagen . . . 

DER KÖNIG. 
Da bist doch kein Hofnarr dass Du umher 
gehst und Wahrheiten drechselst! 

Pause. 

Nun will ich zugeben dass meine gnädige 

Schwiegermutter durch ihre Rücksichtslosigkeit 
meine Stellung falsch macht gerade den Anhängern 

des neuen Glaubens gegenüber Aber 

dieser Raum ist nicht die Bettkammer und die 
Frage mag hinter den Gardinen ruhen. — Hast 
Du etwas anderes? 

MAGISTER GLAUS. 

Nichts anderes; aber diese Frage . . . 

DER KÖNIG 
heftig. Die löse ich selbst! 

MAGISTER OLAUS. 
Können Euer Gnaden die denn lösen? 

DER KÖNIG. 

Ich finde Du fragst zu viel! 

MAGISTER OLAUS. 
Wenn die Sache privater Natur wäre, ja; 
aber da sie das Reich berührt . . . 
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DER KÖNIG. 
Das verwalte ich! Ich verwalte das ganze 
Beich; und wenn Du*s wissen willst, habe ich 

eben just hier diese Fra^e erledigt. Deine Rat- 
schläge kommen also ein wenig zu spät, und 
das Vreta- Kloster wird geschlossen sein ehe Du 
ins Viertel zurückkehren kannst! Siehst Du nun 
ein dass ich recht habe über Deine unnötigen 
und unberufenen Fragen böse zu werden? 

MAGISTER GLAUS. 

Ich erkenne! 

DER KÖNIG. 
Dich habe ich bekommen mich mit Dir zu 
schleppen für meine Sünden, aber ich muss 
Deine Fehler mit Deinen grossen Verdiensten 
hinnehmen. — Nun ist das zu Endel — Kehr 
zurück zu Deiner Kanzel und donnere da; hier 
donnere ich! 

MAGISTER GLAUS 
geht Dach rechts. 

DER KÖNIG 

vor der geschlossenen rechten Thür, halblaut, mit gofaltetoa 

Händen. 0, ewiger Gott, der die Geschicke von 
Völkern und Fürsten lenkt, erleuchte meinen Ver- 
stand, und stärke meinen Willen dass ich nicht 
falsches Gericht richten möge ! Er macht das Zeichen 
des Kreazes und muimelt ein kurzes Gebet; daranf öffnet er 

die Thttr. Führ die Gefangenen herein! Die Thür 
bleibt olTeii stehen, und der Kdnig geht sich in den Thron- 
stiihl sm setoen. 

Striadberg, üu^tav Wasa. 9 
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ANDERS PKKöbON und MÄNS NILSSON 

'werden herelDgeführt; sie sehen sich erst imnihig um, 
und wollen sich dann dem Tisch des Königs za nfthern. 

DER KÖNIG. 
Bleibt da stehen! 

Pause. 

Anders Fei^sson und Maus Nilsson: es war 
ein Mal vro ich Euch Freunde nannte; Ihr wisset 
wohl warum; das ist sehr lange her. Die Schuld 
der Dankbarkeit in die ich zu Euch geraten war, 
hat die Vorsehung gar gnädig mich bezahlen 
lassen, da ich Euch zu Leben und Out begnadigte 
obwohl Ihr beides verwirkt hattet. 

Zwei Jahre ist es her dass Ihr mir aufsagtet 
und einen Krieg gegen mich eröffnetet jener 
Glocken - Sache wegen. Als Sieger hatte ich 
ein Recht über Eure Hälse, aber ich Hess Euch 
laufen, und damit war meine Schuld an Euch 
bezahlt: Eure Undankbarkeit quittierte meine 
Dankbarkeit, und damit war die Rechnung ab- 
geschlossen! 

Nun kommt ein neuer Abschluss wo Ihr auf 
der Restantenliste steht. Um die Art Euerer 
Denkweise zu ergründen lud ich Euch nach meiner 
Hauptstadt ein, und dass ich die Augen auf Buch 
gehabt habe hättet Ihr vermuten müssen; aber 
ich habe auch die Ohren offen gehabt, und so 
vernahm ich dass Ihr Euch in neue Umtriebe 
einliesset. Kennt Ihr Jon Andersson? 
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ANDERS PERSSON und MÄN8 NILSSON. 
Nein! 

DER KÖMG 
erhebt sich und geht zornig auf sie zu. Kennt Ihr Dacke ? 

ANDERS PERSSON und MANS NILSSON 
fallen auf die Kniee. Gnade! 

DER KÖNIG. 
Gnade! Keine Gnade mehr! Einmal habt 
Ihr Bie bekommen, aber zweimal bekommt Ihr 

sie nicht! 

ANDERS PERSSON und MANS NILSSON 
woUen sprechen. 

DER KÖNIG. 
Still! Ich spreche! — Ihr gedenkt von 

Freundschaft zu reden. Ich bin nicht Freund mit 
meinen Feinden, und ich kenne Euch nicht einmal 
da ich die Bekanntschaft aufgesagt habe. Würde 
ich alte Ergebenheit auf meinen Beschluss ein- 
wirken lassen, wäre ich ein willkürlicher Richter, 
und dem der die Ungnade des Gesetzes auf sich 
geladen hat, ist nicht geholfen mit meiner Gnade! 

Jetzt ist genug gesprochen! In der Thür rechts. 
Wache, flihr die Delinquenten fort! 

ANDERS PERSSON. 
. Und das UrteU? 

DER KÖNIG. 
Leben, Ehre und Gut! 
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MÄN8 NILSSON 
macht eine Geste wie wenn er dem König die Himd reicben 
wolle. 

DER KÖNIG. 

Meine Hand? Nein! Dem Büttel kannst Du 
die Hand schütteln, und den Richtblock magst 
Du kttssen! 

AxNDEKS PERSSON. 

Ein Wort! 

DBR KÖNIG. 

Nein, nicht ein einziges! 

ANDERS PERSSON und MÄNS NILSSON 
werden hinttOBgefiilirt. 

DER KÖNIG 

hat iliiiüü den Rücken gewandt und ist zum Thronstuhl 
lüuaufgegangen, wo er niedersinict imd das Gesicht in den 
Händen verbirgt. 
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Ein Markt am Fusse Ton Bnmkeberg. In der Mitte eine 
Fontaine. Zur Rechten das Hans des Hansakontois; 
rote Ziegel mit gotisolien Fenstem die mit grossen Bisen- 
gittern dranssen nnd Laden drinnen yerseihen wird. Pforte 
mit Riegeln vor. Darüber ist Lübecks Wappen und Flagge. 

Zur Linken eine Taberue mit Schild „Der goldene 
Apfel"; Bänke und Tische davor unter grünen Bäumen; 
eine Laube mit Tiscli und Bank im Vordergründe. 

Der Hintergrund zeigt den Grat von Bnmkeberg auf 
-welchem eine Menge Galgen, Karren nnd Räder zu 
sehen ist 

Vorin Haiibakontor steht eine Bank. 

Am Bronnen stehen Agda nnd Karin. Agda mit einem 
Wasserkrng, Karin mit einem Korb voll Blnmen nnd Kränzen. 

AGDA. 

Du fragst was dies für ein grosses rotes Haus 
ist. Das war vor einigen Jahren ein Kloster 

unter Sankta Clara, aber nun ist es ein Hansa- 
kontor. 

KARIN. 
Kaufen sie Blumen da? 

AGDA. 

Das glaube ich nicht; aber früher trug ich 
oft Blumen hierher als eine Mutter Gottes da 
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in der Ecke stand. — Ich wollte sie wäre 
noch da! 

KAKLV. 

Was hat man da drinnen im Hause vor? Es 
wird von so viel wunderlichen Geschichten ge- 
sprochen und keiner wird hineingelasseu . . . 

AGDA. 

Hast Du das auch gehört? Sie kaufen und 

verkaufen wohl wie alle Lübecker. 

KARIN. 

Das versteht sich; aber es sollen Menschen 
verschwinden, und das Volk sagt sie seien Heiden 

die opferten — 

AGDA. 

Hast Du das auch gehört? — Das kann wohl 

nicht wahr sein! Sag, hörst Du! 

* KARIN. 

Ich, ich weiss ja nicht; aber was beunruhigst 
Du Dich darum? 

AGDA 

schweigt. 

KARIN. 

Der Klatsch luit gesagt dass Du einen Freund 
da diinnen besässest. ist das wahr? 

AGDA. 

Ja; da Du es weisst. Aber ob er noch da 
ist! Wenn ich das nur wüsste! 
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KARIN. 

Ich werde läuten und fragen. 

AGDA. 

Nein, nein; Du kennst das Volk nicht. 

KARIN. 

Glaubst Du sie fressen mich auf ? Geht zur 
Pforte und l&ntet; eine Glocke ist za hören. Hör nur! 

Das ist die alte Vespergloeke die ich wieder 
kenne! Bim, bam! bim, bam! 

AGDA. 

Halt, halt! Es kann jemand kommen! 

KARIN. 

Das ist ja die Absicht Aber es kommt keiner! 

Du liebe! — Das ist ein imheimliehes Haus! 
Und nun lasse ich es in Frieden! — Höre Agda, 
Du kennst ja Prinz Erich? 

AGDA. 

Ja; und seinetwegen wurde die Biaue Taube 
geschlossen. Jetzt bin ich hier gerade gegenüber, 
auf dem Goldenen Apfel. — 

KARIN. 

Er soll artig gegen Dich gewesen sein? 

AGDA. 

Nein, er war hüciist unartig, höchst gemein! 
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Dann war er betrunken, sonst ist er meist 
unglücklich, heisst es! 

AGDA. 

Kennst Du itin'? 

KARIN. 

Nein, ich habe ihn nur gesehen und kann nie 
seine traurigen Blicke vergessen und sein langes 

Gesicht — er ist einer Puppe so ähnlich die 
ich einmal hatte und die ich Blinde Bluüoa 
nannte — sie sind gewiss auch zuhause garstig 

gegen ihn! 

AGDA. 

Ja, das mag sein, aber man braucht kein 
Schwein zu sein weil man unglücklich ist. 

KARIN. 

Warum musst Du so sprechen; er trinkt Wein 

wie aUe Jungherren . . . und st, es 

kommt jemand ... 

AGDA. 

Lebwohl Karin, ich muss hinemstOrzen . . . 

Geht in die Tabeme zur Linken. 

KARIN 

zieht sich nach rechts zoriick. Ich komme wieder. 

PRINZ ERICH und GÖRAxN PERSÖON 
aus dorn Hintergnmde. 



X 
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PRINZ ERICH. 

Hier ist meine neue Weinquelle , . . komm 
Bchnell hier in die Laube! 

GÖRAN PERBSON. 
Und Agda ist da! 

PRINZ ERICH. 

Nun und? — Klopft auf den Tisch. 

AGDA 

iieraus. 

PRINZ ERICH 
zu Agda. Bring Rheinwein her und werde dann 
unsichtbar! Zu Göran Persson. Göranl Weisst Du 
dasB wir vor einem entscheidenden Augenblick 
stehen, wo ich bereit sein muss einzugreifen? 
Der König hat den Verstand verloren und begeht 
Handlungen die nicht verantwortet werden können. 
Gestern Abend nahm er den Thalmännem den 
Kopt ab, und heute kommt Botscliatt dass seine 
Truppen von den Bauern Smälands geschlagen 
wurden, die hinauf über Holaveden gegangen 
sind! — Die Folge wird dass die Thalleute sich 
erheben, und dann ist alles verloren. 

GÖRAN PERSSON. 
Was berührt uns das? Mag die Welt ver- 
gehen, ich werde lachen! 

PRINZ ERICH. 
Aber der Gipfel des Wahnwitzes ist dies: da 
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die Schatzkammer geleert ist, geht der König in 

seiner unglaublichen Einfalt und will Geld von 
den Lübeckern leihen die Beine i^ eiude sind. 

GÖRAN PERSSON. 
Von wem soll man Geld nehmen wenn nicht 

von seinen Feiudea? 

PRINZ ERICH. 

Wenn ich nicht verrückt bin so kannst Du mich 
machen! — Halt Dich einen Augenblick ernst l 

GÖRAN PERSSON 

deklamiert: 

Wenn'B Würfeln steigt beim Goldesklang 

Und perlt der Wein, das trunk'ne Au^e funkelt. 
Zum Freudenmädchen leitet jeder feuchte Gang, 
Wenn nächtlich es für kurze Stunden dunkelt. 

AGDA 
ist mit Wein heransgekonimon. 

PRINZ ERICH 
lacht albern zu Görans Vortrag. Haha! Der ist gut! 

Aber ich habe ihn auch gemacht I — Nun, Agda 
oder Magda, wo ist Dein Pfandleiher heute? 

AGDA 

schweigt. 

PRINZ ERICH. 
Weisst Du dass die Hanseaten da drinnen 

Jungen zu schlachten pflegen um sie dem Hunde- 
tUrken zu schicken? 
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AGDA. 

iBt daa wahr? 

PRINZ ERICH. 
Ein wenig wahr ist es schon. 

GÖRAN PER8S0N. 

Lass die Dune gehen ehe sie auiängt zu 
weinen; ich liebe Thränen nicht» 

PRINZ- ERICH. 
Du hast gewiss niemals geweint, Oöran. 

GÖRAN PRRSSON. 
Doch, ein Mal: als ich geboren wurde, und 
dann ein Hai aus Wut. 

PRINZ ERICH. 

Du bist ein Aas Göran. 

AGDA 

geht in, die Tabeme. 

GÖRAN PERSSON. 
Indes: — Du willst dasitzen und den Gang der 
Ereignisse ausrechnen und auf dem falschen 

Kalkül einen Entschluss aufbauen! Hast Du 
nicht gemerkt wie alle unsere Berechnungen 
zum Spott werden? — Die Götter spielen 1 — 
Mitunter handehi wir klug, und dann läuft es 
zur Hölle; mitunter thun wir alles was ver- 
kehrt ist, und dann geht es recht! Es ist alles 
etwas skidt. 
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PRINZ ERICH. 
Das ist freilich meine MeiDung auch, aber es 
ist schon eine Art Vernunft darin! 

GÖRAN PERSSON. 
Das kann icli nicht finden, denn es ist genau 
wie würfebi, 

PRINZ ERICH. 

Laöä die Würiei denn gehen! 

GÖRAN PERSSON. 
LasB die Würfel gehen! Das ist das Wort! 
Jetzt soll gewürfelt werden um Kopf oder Krone 

. . . ob der König den Kopf verlieren und der 
Smaländer die Krone haben soll! — Nein, sieh wer 
kommt da? 

KARIN 

von rechts. 

PRINZ ERICH 

fixiert sie. Wer — ist — das? 

GÖRAN PERSSON. 
Ein Blumenmädchen. 

PRINZ ERICH. 
Nem— das — ist— etwas anderes! — Siehst Du! 

GÖRAN PERSSON. 
Was soll ich sehen? 

PRINZ ERICH. 
Du sollst sehen was ich sehe, aber das kannst 
Da nicht. 
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KARIN f 
vor; auf Knieen vor Eiich» reicht einen Kranz. 

PRINZ ERICH 
steht auf, nimmt den Kranz nnd legt Um Karin auf den 

Kopf. Zu Qöran. Siehst Du 1 Nun ibt ein Kränz auf 
der Krone! 

GÖRAN PERÄ80N. 

Krone? 

PRINZ ERICH. 
Sahst Du nicht? Zu l^n. Steh auf mein 
Kindt Du sollst nicht vor mir knieen, aber ich 

vor Dir! Ich will nicht fragen wie Du heisst, 
denn ich weiss wer Du bist, obgleich ich Dich 
nie gesehen noch von Dir habe sprechen hören! 

— Was begehrst Du von mir? Sprich! 

KARIN 

einfach. Dass Euer Gnaden Blumen kaufen! 

PRINZ ERICH. 
Stell Deine Blumen dahin! streift einen mng 

ab und giebt Uir den. Hier hast Du. 

KARIN. 

Nein Euer Gnaden! Den Ring kann ich nicht 
tragen, denn der ist zu fein für mich, und ich 
kann ihn nicht verkaufen, denn dann werde ich 
als Diebin festgenonunen. 

PRINZ ERICH. 
Du bist ebenso klug wie schön. Giebt ihr Oeld. 
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KARIN. 

Dank Euer Gnaden; aber das ist zu viel! 

PRINZ ERICH. 

Da Du nicht den Preis gesagt hast so bestimme 
ich ihn! 

KARIN 

geht. 
Pause. 

PRINZ ERICH. 

Sahst Du ? 

GÖRAN PER880N. 

Nein, ich sah rein garuichts. 

PRINZ ERICH. 
Hörtest Du denn? Hörtest Du meht diese 

Stimme? 

GÖRAN PERSSON. 
Eine gewöhnliehe Magdstimme, ein wenig 

schnippisch! 

PRINZ ERICH. 
Göran schweig! Ich liebe sie! 

GÖRAN PERSSON. 
Das wäre nicht die erste! 

PRINZ ERICH. 

Doch die erste; die einzige! 

GORAN PERSSON. 
Nun so verfuhr sie denn! 
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PRINZ i:iÜCH 
zieht seinen Degea. Hute Dieb, oder bei Grott! 

GÖRAN PERSSON. 
Soll er nun wieder gestochen werden? 

PRINZ ERICH. 

Ich weiss nicht was geschehen ist, aber von 
dieser Stunde verabscheue ich Dich; ich kann 
nicht an derselben Stätte sein wie Du; Du ver- 
unreinigst mich mit Deinen Augen und Dein 
ganzes Wesen stinkt! Darum gehe ich von Dir, 
und will Dich niemals mehr vor meinem An- 
gesichte sehen! — ' Ich verlasse Dich als ob ein 
Engel orekoramen wäre und inieh von den 
Wohnungen der Bösen geholt hätte; ich ver- 
abscheue das Verflossene wie ich Dich und 
selbst mich verabscheue! Geht Karin nach. 

GÖUAN PRRSSON. 
Dies scheint Ernst zu sein! Aber Du kommst 
schon wieder! Schlägt anf den Tisch. 

AGDA 

herein. 

GÖRAN PERSSON. 
Kennst Du das Blumenmädchen Karin? 

AGDA. 

Ja, das thue ich. 

GÖRAN PERSSON. 
Was ist das füi* ein Weibstück? 

Strindberg:» GostaT Wasa. 10 



üiyiiizea by GoOgle 



— 146 — 
ADGA. 

Es ist ein artiges und gutes Mädchen von 
dem ich nie Böses gehört habe. 

GÖRAN PERSSON. 

Kannst Du etwas Schönes au ihr sehen? 

AGDA. 

Nein, aber sie ist sehr nett, und die Gute 

leuchtet aus ihr heraus. 

GÖRAN PERSSON. 
Alia, das war es was er sah. — 

AGDA. 

Hört Herr Sekretäi^ Ihr seid nicht so böse 
wie die Leute sagen? 

GÖRAN PERSSON. 

Mein Kind, ich bin niemals auf wen böse, 
aber die ganze Welt ist aut mich böse seit 
ich geboren wurde! 

AGDA. 

Warum sprecht Ihr nicht immer in dem Ton? 

GÖRAN PERSSON. 
Indes der Prinz ist verliebt, verhext! 

AGDA. 

Der Arme! — Sagt Sekretär, ist der Prinz 
klug? 



T 
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GÖRAN PERSSON. 
Du bist köstücli mit Deinen Fragen! — Lass 

mich Dich jetzt fragen: hm! — glaubst Du dass 
ein Weib mich würde hm! lieben können? 

AGDA. 

Nein. 

GÖRAN PERSSON 

yerletzt 

AGDA. 

Doch, wenn Ihr ein guter Mensch würdet! 

GÖRAN PERSSON. 
Wie Teufel soll mau das deim werden? 

AGDA. 

Piui! pfui! 

GÖRAN PERSSON. 
Wenn man nie etwas Gutes sieht, wie soll 
man denn dran glauben können? 

AGDA. 

Sagt mir Herr Sekretär, meinte der Prinz was 

er von den Hanseaten sagte und dem was sie 
vorhätten, da dhnnen im Hause? 

GÖRAN PERSSON. 
Nein mein Kind, er scherzte grausam I Aber 

dem was die da drinnen thun kann keine, 
schwedische Macht sieh eutgegensteiien, so viel 
musst Du wissen wenn Du um Deinen Jakob un- 
ruhig bist. 

10* 
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AGDA. 

Wollt Ihr mir einen guten Dienst thun? Er 
kostet nielits. 

GÖRAN PERSSON. 
Von Herzen gern, mein MSdchen! 

AGDA. 

bciiattt mir Klarheit über Jakob! — Er hatte 
eine Zusammenkunft mit mir bestimmt, aber kam 

nicht. Wir haben an der Pforte da geläutet, 
aber niemand ÖÜuet. 

GÖRAN PERSSON. 
Ich will Dich nicht traurig machen Agda, 
aber leider habe ich Anlass zu glauben dasB 

die Lübecker ihren We« ^^ereist sind anlässlich 
des ausgebrochenen Aufruhrs. 

AGDA. 

Und er kommt nicht wieder? 

GÖRAN PERSSON. 
Ich prophezeie ungern denn es geht immer 
in den Wald mit meinen Prophezeiungen, aber ich 
glaube nicht dass er so bald wieder kommt. 

AGDA 
fällt nieder. Herr Jesus! 

GÖRAN PERSSON, 
erhebt sich und richtet sie auf. Was ist mein Mädchen! 

— Sag mir'sl — Halblaut. Ein Kind? 
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Er hatte mir ein Oelübde gegeben! 

GÖRAN PERSSON 
mit wirklicher Külirimg. Armes Weib! — 

AGDA 

betraclitet ihn. 

GÖRAN PER8S0N. 
Immer Elend, wenn nur Liebe draus wird! 

AGDA. 
Ihr verachtet mich nicht? 

GÖRAN PERSSON. 

Ich üüde es schade um Dich, wie um uns alle. 

AGDA. 

Seht Ihr nun dass es Gutes giebt! 
GÖRAN PERSSON. 

Wo? 

AGDA. 

Bei Euch. 

GÖRAN PERSSON. 
Baach! — Kann ich etwas anderes für Dich 

thun? 

AGDA. 

Wenn der Sekretär nach LUbeci^ schreiben 
und Jakob fragen wollte . . . 

GÖRAN PERSSON. 

Ich liebe aiieidiü^^ bulehe Ldebesatfären nicht. 
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aber schreiben werde ich jedenfalls, sofern es 

sich nämlich bestätigt dass er gereist ist. 

AGDA. 

will seine Hand küssen» die er zuräckreisst. Dank! 

GÖRAN PERSSON. 

Was thust Du ]\Iensch; ich bin doch kein 
Bischof! — Aber still jetzt, hier kommt hoher 
Besuch, und da gehe ich! 

Es h&t gedunkeit auf der Scene. 

AGDA. 

Vergesst mich jetzt nicht, guter Herr Sekretär! 

GÖRAN PBRSSON. 

Du glaubst mir nicht! Nun, da ist nicht viel 
zu glauben! üelit nacli links. 

Der König in grossen blauen Mantel, grossen Sclilapp- 
hut gekleidet und mit einem Wildschweinsspiess als Stab. 
Prinz Johan eintacb gekleidet als ob er nicht erkannt sein 
wolle. 

DER KÖNIG 
sieht sich um. Meinst Du man erkennt uns? 

PRINZ JOHAN. 
Nein Vater, das meine ich nicht. 

DER KÖNIG. 

Läute denn! 

PRINZ JOHAN 
läutet an der üanseatenpforte. Die Glocke geht nicht. 
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DER KÖNIG. 

Klopfe denn! 

PRINZ JOHAN 
klopft Niemand antwortet. 

DER KÖNIG 

setzt sich auf die Bank. Ich mu38 Herman Israel 
heute Abend treffen, ich muss. 

PRINZ JOHAN. 
Du bist unruhig, Vater. 

DER KÖNIG. 

Ja, ich bin wahrlieh nicht ruiiig. 

PRINZ JOHAN. 
Du hast Geldsoigen? 

DER KÖNIG. 

Sprich nicht davon! — Klopfe noch ein Alal! 

PRINZ JOHAN 
klopft Niemand iat da. 

Bettler kommen in einer Schar, fallen vorm König auf 
die Kniee und strecken die üände vor. 

DER KÖNIG. 

Höhnt Ihi* mich? 

DER ERSTE BETTLER. 
Strenger Ritter, wir vergehen. 

DER KÖNIG. 
Ich vergehe auch! — Warum bettelt ihr? 
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DER ZWEITE BETTLER. 

Ja ich, ich werd'a sagen. Der König zog 

den Armenzeiinten ein, und dann sagt' er: bettle! 

DER KÖNIG. 
Wozu muBBte er den Zehnten der Armen ver- 
wenden. 

DER ERSTE BETTLER. 
Zu Prinz Erichs Bei— Beisehläfereien! 

DER KÖNIG. 
Zui* ReicbsBchuId, Elende! Zu Joliaa. Oieb 
ihnen Geld, dasa sie gehen! 

PRINZ JOHAN 
teilt Geld aus. Da habt ihr m teilen, aber gebt! 
Sofort! 

DIE BETTLER 

gehen hmaus. 

DER KÖNIG. 
Wer hat die hergeschickt? — Jemand hat 

sie geschickt. — Klopfe wieder! 

PRINZ JOHAN 

Jdopft. 

DER KÖNIG. 
Demütigung ohne gleichen! Siehst Du Öohn; 
keiner ist so hoch oben dass er nicht zuweilen 
hinunter steigen müsste. Aber dies hätte ich nie 

getl^umt. Nimmt den Hut ab und ti'ocknei den Scbweiss 
au8 der Stirn. 
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PRINZ JOHAN. 
Darf ich sprechen! 

DER KÖNIG. 
Nein das darfst Du nicht, denn ich weiss 
was Du sagen willst. 

Frau Nilsson yon Barbro geleitet, beide ia Traner- 
kleidern. Baarbro hat eine Schrift in der Hand. 

BARBRO 

zu Frau Nilsson. Es ist der Ratsherr selbst! 

FRAU NILSSON. 
Ist das Herman Israel, der der da sitzt? Meine 
Augen sind erloschen vor Kummer. 

BARBRO. 
Das muss er sein. 

FRAU NILSSON und BARBRO 
nähern sich dem Kdnig. 

BARBRO 
znm König. Ist dies der Ratsherr? 

DER KÖNIG. 
Was wollt Ihr vom Ivatsherrn? 

BARBRO. 

Gestrenger Herr Syndicus; wir sind die Hinter- 
bliebenen des abgeschiedenen Mäns Nilsson und 

kommen des Ratsherrn Fürwoit beim König zu 
erflehen. 
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DER KÖNIG. 
Was kann der Katsherr dabei thun? 

BARBRO. 

Man sagt dass er des Königs einziger Freund 

sei, und darum wollten wir durch ihn auszuwirken 
suchen dass wir das Eigentum wieder bekommen 
das uns mit Unrecht abbändig gemacht worden ist. 

DER KÖNIG. 
Mit Unrecht? Mäns Nilsson wurde als Ver- 
räter Leben und Gut aberkannt! Und das war 
Recht. 

BARBRO. 

Aber der Erbteil der unschuldigen Witwe den 
sie in den Hausstand mitbrachte sollte nicht mit- 
gehen. 

DER KÖNIG. 
Wie heissest Du? 

BARBRO. 

Ich bin Barbro getauft und der König stand 
selbst Gevatter als er oben in den Thälem war. 

DER KÖNIG 

erhebt sich, und setzt sieh wieder. Barbrol — Hast 

Du den König je gesehen? 

BARBRO. 

Nicht seit ich zu klein war um ihn wieder 
erkennen zu können. Aber wie er zuletzt den 
Kupferberg besuchte erwartete Vater ihn daheim, 
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und wir Kinder sollten ibn, mit einem Lied 
grüssen« 

DER KÖNIG. 

Was war das für ein Lied? 

BARBRO. 

Ich kann nicht mehr singen seit Vater so 

kläglich tot ist; aber es handelte von König 
Gösta und den Thalleuten, und es schlosa so: 

Ihr habet rait mir standen 
A1'=i treues schwedisch Blut. 
Will Gott mir Leben gönnen 

Ich raach's Euch wieder gut. 

DER KÖNIG. 
Sag etwas Böses vom König! 

BARBRO. 

Nein, denn das sagte Vater dürften wir niemals 
thun, auch wenn wir andere es sagen hörten. 

DER KÖNIG. 
Sagte Vater das? — 

BARBRO. 

Ja. 

DER KÖNIG. 
Gehet in Frieden; ich werde mit dem König 

sprechen, und Recht sollt Ilir bekommen, denn 
er will Recht und thut Recht! 
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BABBRO 

auf den Knieen» nimmt des Königs Hand, die sie kOsst 
Wäre der König uns gleich hold wie Ihr Rats^ 
herr, dann wäre keine Not. 

DEK KÖNIG 
le^ die Hand anf Barbros Kopf. Das ist er, mein Killd; 

und seinem Patchen verweigert er nichts. Gehet 
in Frieden! 

i^ÜAU MLSSO.N uüd BARBRO 

gehen. 

DER KÖNIG 
zn Johan. Wer hat die hergeschickt? — Wer? — 

Hier sitze ich auf der Bank der Angeklagten, ich 
der höchste Richter. 

PRINZ JOHAN. 
Darf ich ein Wort sprechen? 

DER KÖNIG. 

Nein; ich kann mir selbst alles sagen was 
Du beabsichtigst. Ich kann mir sagen dass des 
Herrn Hand sich schwer auf mich gelegt hat, 
ohne dass ich doch verstehe warum. Denn wenn 
Gott durch das Gewissen und das Gebet spricht, 
so hat e r mir eingeredet zu handeln wie ich ge- 
handelt habe. Warum mein Gehorsam nun ge- 
straft wird, fasse ich nicht; aber ich beuge mich 
vor der höheren Weisheit die über meinen Ver- 
stand geht! 

Pause. 
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Das mr mein Patchen! und ihr Vater war 
mein Freund, dessen Kopf ich nehmen musste. 

— 0, grausames Leben das gleichwohl gelebt 
werden muss! 
Pause. 

Klopfe wieder! 

MARCUS 

zur Keise gekloidet, von rechts. Euer Gnaden ! Auf Knieen* 

DER KÖNIG. 
Sind es mehrere? 

MARCUS. 

Botschaft von Herinan Israel! 

DER KÖNIG. 
EndUch! — Sprich! 

MARCUS. 

Herman Israel hat diesen Nachmittag bei 
Elfsnabben die Anker gelichtet und ist heim 
gesegelt nach Lübeck. 

DER KÖNIG 

erhebt sich. Dann bin ich verloren! — Gott 
helfe mir! 

PRINZ JOHAN. 

Und uns allen! 
Sie gehen. 

MARCUS 
zur Taberne und klopft auf den Tisch, 
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AGDA 
heraus. Ist das Marcus? 

MARCUS. 

Ja^ Agda das bin leli. 

AGDA. 

Wo ist Jakob ? 

MARCUS. 

Er hat eine Reise unternommen, eine sehr 
lange Reise. 

AGDA. 

Wohin? 

MARCUS. 

Das kann ich nicht sagen; aber er bat Dich 

zu. giuaaen und Dir diesen Ring zu geben. 

AGDA. 

Als eine Erinnerung oder als eine Brautgabe? 

MARCUS. 

Lies! 

AGDA 

liest. Buchstabieren kann ich wenig! — — — 
„Für ewig"" steht da. Was bedeutet das? 

MARCUS. 

Es bedeutet schon: leb wohl, für ewig! 

AGDA 

schreit Nein; es bedeutet dass er tot ist! 
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MARCUS 

schweigt. 

AGDA. 
Wer hat ihn getötet? 

MARCUS. 

Das Gesetz und sein Verbrechen« — Er erhob 
sich gegen seinen Vater und verriet sein Land. 

AGDA. 

Um mein Land zu retten! — Was soll aus 
mir werden? 

MARCUS 

auokt die Achsein. Tjn! So ist es hier iu der Welt! 
Nur Hinterhalt und Unsicherheit! 

AGDA. 

Weh mir, er war gleich allen andern! 

MARCUS. 

Ja. Sie siiui sich ziemlich gleich, die Mensehen; 
und sind sie nicht schlimmer, so äind sie auch 
nicht besser. Adjö! 



Vorhang. 



tigister Olaus i'etii.s Arbeitszimmer. Thür rechts 
und links. 

MAGISTER GLAUS 
sitzt und schreibt 

CHRISTINE 

steht nebenbei und wartet mit einem Brief in der Hand. 

Störe ich? 

MAGISTER GLAUS 

ruhig, kalt. Da ich acii reihe! 

CHRISTINE. 
Bist Du Bicher dass Du schreibst? 

MAGISTER GLAUS. 
Ganz sicher! 

CHRISTINE, 
Aber ich habe die Feder sich eine ganze 
Weile nicht bewegen sehen . . . 

MAGISTER GLAUS. 
Weil ich dann denke. 

CHRISTINE. 
Es war einmal . . . 
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MAGISTER OLAUS. 
Es war dninal, ja! — 

CHRISTINE. 
Darf Regiuaid iiereiükommen und Abschied 
nehmen? 

MAGISTER OLAUS. 
Ist es so weit bereits? 

CHRISTINE, 

Der Skjuts wartet und alles ist gepackt. 

MAGISTER OLAUS. 
Mag er denn kommen! 

CHRISTINE. 
Bist Du sicher dass er nach Wittenberg soll 
um zu studieren? 

MAGISTER OLAUS. 
Ich habe zu viel Unsicherheit gesehen nm 

irgendeiner Sache sicher zu sein, das weisst 
Du. — Hast Du Anlass die Ausführbarkeit des 
Reiseplans zu bezweifeln, so sag es! 

CHRISTINE. 
Wenn ich auch Zweifel hätte würde ich Dich 
mobt stören wollen. 

MAGISTER OLAUS. 
Immer gleich liebenswürdig! — Willst Du 

Reginald bitten her zu kommen? 

Strindberg) Gustav Wasa. H 
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CHRISTINE. 
Alles was Du befiehlst thue ich* 

MAGISTER 0LAU8. 

Uüd da ich nie befehle, soudern bitte, so . . . 

CHRISTINE. 
Wenn Du Deinem Herrn Sohn befehlen wolltest, 
irgend ein einziges Mal, so würde er vielleicht 

ein wenig höflicher und gehorsamer gegen seiue 
Mutter sein! 

MAGISTER GLAUS. 
Reginald ist freilieh hart, aber Du hast Unrecht 

wenn Du ihn dazu erzielien willst einzig Dein 
hohes Vergnügen zu sein. 

CHRISTINE. 
Bist Du auf Seiten der Kinder gegen die Eltern I 

MAGISTER ÜLAUS. 
Ich will mich erinnern das immer gewesen zu 
sein, wenn es die berechtigten Forderungen der 
Kinder gilt. 

CHRISTINE. 
Berechtigt! Sind Kinder berechtigt etwas zu 
fordern? 

MAGISTER GLAUS. 

Ja gewiöö. Hast Du vergessen wie wir . . . 

CHRISTINE. 
Ja, ich habe allen alten Kram vergessen; ich 
habe vergessen wie Du schworst mich zu lieben. 
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und all den Lärin der um des Käsers Bart ge- 
macht wurde, und die Silberdiebstahle und den 
Glockensch Windel, und das reine Bekenntnis, 
und gebratene Oänse und gackelnde Schwäne, 
und Märtyrer mit goutte militaire und Christi 
Nachfolge mit Wein und Weibern, und wie sie 
sich die Augen ausrissen und sich das Haar aus- 
rauften, so dass es nun fünfundzwanzig neue 
Lehren sind anstatt einer heiligen allgemeinen 
Kirche. Ich habe aileszusammen vergessen 1 

MAGISTER OLAUS. 

Du hast vielleicht recht damit gethan. — 
Willst Du ßeginald her rufen? 

CHRISTINE. 

Wohl! Ich werde ihn rufen. Das wird ein 
grosses, wahres Vergnügen werden! Geht nach links. 

MAGISTER OLAUS 

aUein; spricht für sich selbst. Glücklieh sie, die alles 

vergessen hat! — Ich, ich erinnere es! 

CHRISTINE 

mit Beginald. 

REGINALD. 
Mutter soll hinaus gehen, denn ich kann nicht 
Bprechen wenn sie zugegen ist. 

:^IAGISTER GLAUS. 
Wir werden nicht so viel sprechen, 

11* 
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CHRISTINE. 

Ich werde kein Wort sagen, nur zuhören, und 
vor allem Euch ansehen. Setzt sich. 

REGINALD. 

Nein, Du darfst uns nicht ansehen. 

MAGISTER GLAUS. 
Beruhige Dich mein Junge! — Und sei höflich 
gegen Deine Mutter! Wenn man hinaus soU 
und reisen weis man nie ob man heim kommt. 

REGINALD. 

Um so viel besser! 

MAGISTER GLAUS 
sebmerzlidi. Was ist das? 

REGINALD. 

Ja, ich habe alles satt, und ich wollte ich 
viSire tot! 

MAGISTER GLAUS. 
So spricht die Jugend jetzt! 

REGINALD. 
Aber warum? Weil wir nicht wissen was 
viir glauben sollen. 

MAGISTER GLAUS. 
Nicht! Kennt Ihr nicht die Glaubensartikel? 
Glaubet die! 
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REGINALD. 
Olaabet die! Wisst Ihr nicht dass es Gottee 
Werk ist dass Ihr glaubt? 

MAGISTER OLAUS. 
Bist Du eiu Calvinist? 

REGINALD. 

Nicht weiss ich was ich bin, aber wenn ich 
mit Prinz Johan spreche sagt er ich sei Fapist, 
und wenn ich mich mit Prinz Erich treffe meint 
er ich sei Zwmglianer. 

MAGISTER GLAUS. 
Willst Du nuu nach Wittenberg reisen und 
den Glauben bei Doktor Martin Luther lernen? 

REGINALD. 
Ich kenne ja seine Lehren, aber ich glaube 
nicht an sie. 

i^IAGISTER OLAUS. 

Soo? 

REGINALD. 

Nein, denn für ihn ist der Glaube alles und 
die Werke nichts. Ich bin ein Glaubender ge- 
wesen, aber meine Werke wurden nicht ein 

bischen besser, und ich fühlte mich schliesslich 
nur als ein Heuchler. 

MAGISTER OLAUS. 
Ist Prinz Johan katholisch? 
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REGINALD. 
£r muss es sein, da er auf die Werke hält, 
die wohl doch die Hauptsache sind. 

MAGISTER GLAUS. 

Und Prinz Erich sagst Du ist reformiert? 

REGINALD. 
Soweit er an die Gnadenwahl glaubt, jal 
Und Göran Persson ist gewiss Satanist; und der 

junge Sture ist entschieden Anabaptist . • . 

MAGISTER GLAUS. 
Das war neu für mich! — Ich glaubte die 
Zeit der Entzweiung sei vorbei . . . 

REGINALD. 
Der Entzweiung, ja ! Es ist immer Johans Wort: 
WUT besassen eine allgemeine Kirche, und dann. • . 

MAGISTER GLAUS. 

Halt den Mund und geh nach Wittenberg! 

REGINALD. 
Da Du Vater es wfinschest, aber ich will 
nicht mehr Theologie studieren. 

MAGISTER GLAUS. 
Warum denn nicht? 

REGINALD. 
Ich glaube es ist Teuieiswerk um die 
Menschen zu Feinden zu machen! 
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CHRISTINE. 
Brav Reginald! Brav! 

MAGISTER OLAUS. 
Das mußs ich in meinem eigenen Hause er- 
leben! Pulchre, bene^ recte! — Reginald, wer 
^ubst Du hat diese Entzweiung veruTBacht, 
unter welcher Du und die Jungen jetzt leiden? 

REGINALD. 
Das ist bald gesagt! 

MAGISTER OLAUS. 
Jawohl l Du meinst uns, die Älteren! Aber 
wir waren ja auch Kinder unserer Zeit und 
wurden von unseren Propheten unseres Jugend- 
glaubens beraubt. Wer hat da die Schuld? 

REGINALD. 

Keiner. 

MAGISTER GLAUS. 
Was willst Du nun für Derne Zukunft? 

REGINALD. 
Meine Zukunft? Ich sehe sie wie einen 

grauen Nebel wo die Sonne niemals leuchten 
wird; und dringt ein Mal ein Lichtstrahl hin- 
durch, wird man entdecken dass es ein Irrlicht 

ist das irre leitet! 

MAGISTER OLAUS. 
So empfand ich es auch einmal; und in 
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Deinem Alter sah ich wie in einem Gesicht meme 

ganze fürchterliche Zukuuft. sah den Kelch voraus 
und die Schandbank, und doch musste ich dshin; 
muBSte hinein in den Nebel und selbst das Irr- 
licht tragen, das die Wanderer irre leiten sollte. 
Ich sagte sogar diese Stunde voraus, wo mein 
Sohn vor mir stehen würde und sagen: Sieh 
hier bin ich wie Du mich gemacht hast Darum 
merictest Du dass ich nicht überrascht wurde. 

REGINALD. 
Was soll ich denn thun? Oieb mir einen Rat! 

MAGISTER GLAUS. 
Den befolgst Du nicht, ebensowenig wie ich 
einen Rat befolgt habe. 

REGINALD. 
Kläre mich denn auf; sag mir: was ist das 

Leben? 

MAGISTER GLAUS. 

Das weiss ich nicht! Aber ich glaube es ist 
eine Strafe oder eine Prüfung. In Deinen Jahren 
gilaubte ich alles zu wissen und alles m ver- 
stehen! Jetzt weiss ich nichts und verstehe nichts, 
darum beschränke ich mich darauf meine Pflicht 
EU thun und geduldig zu tragen. 

REGINALD. 
Aber ich will wissen! 
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MAGISTER GLAUS. 

Du willst wissen was man nicht wissen darf! 
Versuche, und geh unter! — Indes: wirst Du 
reisen oder nicht? 

REGINALD. 
Ich werde nach Wittenberg reissen und Luther 

niederreissen! 

MAGISTER GLAUS 

nicht ironisch. So soll 68 lauten! 0 Jugend, wie 
herrlich Du bist, mit Deinem Alexanderkummer 
dass es nichts mehr niederzureissen giebtl 

REGINALD. 
Bist Du nicht Lutheraner? 

MAGISTER GLAUS. 
Ich bin Protestant! 

CHRISTINE. 
Wenn Ihr jetzt zu Ende seid mochte ich bitten 

in einem Wort sagen zu dürfen was Luther ist, 
nur in einem! 

MAGISTER GLAUS. 

Sag es immer ehe Du springst! 

CHRISTINE. 

Luther ist tot! 



AIAG ISTER OL AUS. 

Tot? 



— 170 — 

CHRISTINE* 
Ja, 80 schreibt mein Schwager aus Magde- 
burg in diesem Brief! 

MAGISTER OLAÜS 
erhebt sich. Tot! Zu Reginald. Armer Alexander, 
was willst Du jetzt niederreisBen? 

REGINALD. 
DasUniversrnn zuerst, und dann mich selbst. 

MAGISTER GLAUS 

schiebt ihn gegen die linke Thür. Geh denn, aber be- 
ginne mit Dir selbst! Das Universum bleibt 
immer noch. 

CHRISTINE 

hat sich erhoben, folgt Reginald. Kann CS jetzt Frieden 
auf Erden werden? 

MAGISTER GLAUS. 
Das wird es nie! Gieb mir den 

Brief! 

• CHRISTINE und REGINALD 
gehen nach Unks. 

Während Magister Olans den Brief liest klopft es sehr 
hart an die rechte Thür. 

MAGISTER GLAUS. 

Herein! 

Es klopft wieder. 

MAGISTER OLAUS 
geht und öffnet die Thür. 



üiyiiizea by GoOgle 



— 171 — 

DER KÖNIG 
herein» in Hut und Mantel, die er abivirft 

MAGISTER OLAÜS. 
Der König! 

DER KÖNIG 
ausser sidi. Ja, er ist es selbst, aber wie lange noch 
König? Weisst Du wer der Dacke ist? Ein Bauem- 
knecht der einen Vogt totgeschlagen hat, ein Pfarr- 
dieb, ein Mordbrenner, der an mich schreibt und 
Antwort, fordert! Ich soll die Feder nehmen und 
mit einem Megel epistolieren ! — Weisst Du dass 
er Kolmorden überschritten hat und mit dem einen 
Bein in Vestergotlaud, mit dem andern in Öster- 
götiand steht! — Aber wer ist iiinter ihm? Der 
Kaiser, der Pfalzgraf Friedrich der ihm Adel- 
Bchaft und Waffenschild anbietet; der verlaufene 
Bischof Mag^nus Haraldsson ; Herzog Albreeht von 
Mecklenburg. Aber der Kaiser, der die Kinder 
Christians des Tyrannen wieder einsetzen will! 

Und was mich am meisten grämt, die Lübecker 
mit Herman Israeli Mein Freund Herman! Ich 
frage noch: ist es möglich? Und wer hat nur 
dies gethan? Wer? Du sagst niefatB, Du. 

' MAGISTER OLAUS. 
Was soll ich sagen und was darf ich sagen? 

DER KÖNIG. 
Bei jetzt nicht hart, Olof, und rachgierig! Ich 
bin nur ein unglücklicher Mensch, der Demütigung 
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getrunken hat wie Wasser, und ich komme zu 
Dir als zu einem Seelsorger. Ich bin verzweifelt, 

denn ich glaube dass Gott mich für immer verlassen 
hat! — Welcher Eiuiali des Abgrunds hinzugehen 
nnd den Thalmännem die Köpfe abzunehmen, 
jetzt, gerade jetzt wo ich ihrer bedurfte. Glaubst 
Du dass das eine Gott missfällige That war? 
Habe ich gesündigt wie David, so warst Du 
Nathan! 

MAGISTER OLAÜS. 

Ich habe den Beruf zu prophezeien verloren, 
und zu strafen bin ich nicht der Mann, 

DER KÖNIG. . 
Olofl Tröste mich denn! 

MAGISTER OLAÜS. 

Das kann ich nicht, denn nur die Bussfertigen 
nehmen den Trost an. 

DER KÖNIG. 
Du meinst ich habe mich vergangen, sei zu 
weit gegangen, sagst Du! Aber sag das als ein 
Diener des Herrn und nicht als ein hoffärtiger 

Schulmeisterl — Bin ich zu weit gegangen? 

MAGISTER GLAUS. 
Die Frage darf nicht so gestellt werden, son- 
dern die Sache ist ob die anderen irgendein 
Recht auf ihrer Seite haben. 

DER KÖNIG. 

Stell Bie bo! 
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MAGISTER OLAUS. 
Nan wohl, der Dacke ist der Mann des 

berechtigten Missvergnügens. Der Kaiser ist 
als Schwager Christiana des Zweiten Vormund 
Beiner Kinder, welche Erbrecht am schwedischen 
Thron haben, denn der Aufruhr anuUiert nicht 
das Gesetz. Magnus Haraldsson, der Bischof, ist 
Sprecher für die mit Unrecht landesverwiesenen 
Bischöfe. 

DER KÖNIG. 

Mit Unrecht! 

MAGISTER OLAUS 
erhaht die Stimme. Ja! Denn das Gesetz des 

schwedischen Reiches verweist keinen Landes 
seines Glaubens wegen. 

DER KÖNIG. 

Hüte Dichl 

MAGISTER OLAUS. 
Nun ist es zu spät! — Des gemeinen Mannes 
Missvergnügen ist berechtigt, denn der Reichs- 
tagsbeschlusB von Vester&s gab dem König nur 
Erlaubnis das Eig:entum der Bischöfe und Klijster 
zu nelunen, aber als der König das der Landes- 
kirchen und des Privatmannes nahm, da beging er 
Verbrechen 1 

DER KÖNIG. 
Du bist ein kühner Mann! 

MAGISTER OLAUS. 
War schon kühner! — Was Herman Israel 
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betrifft, so war er jüngst beim König und bot 
einen FreundBchaftstraktat an, aber als der König 

sieii weigerte da war er dumm! 

DER KÖNIG. 

Schäme Dich! 

MAGISTEK GLAUS. 

Noch nicht! — Nuu sollte das Gold und Silber 
der Kirchen zur lübeckschen Schuld gehen, inid 
ein grosser Teil that es, aber ein grosser Teil 
ging hinunter in lüskils Gemach unter dem Schlosse, 
vou wo es hinaus rann unter anderem für Phnz 
Bricbs alberne Freiereien, die . . . 

DER KÖNIG. 
Hör auf Teufel! 

MAGISTER GLAUS. 
Ja, Königin Elisabeth Tudor treibt nur Gaukelei 

mit ihm! 

DER KÖNIG. 
Das weisst Du? 

MAGISTER 0LAU8. 
Das weiss ich! — Ebenso sollten die Glocken 
zur lübeckschen Schuld gehen, aber ein Teil 
ging zum Btückgiesser um Kanonen zu werden, 
und das war nicht korrekt. 

DER KÖNIG. 

Ahal 

MAGISTER GLAUS. 

Kam hinzu daisa uach der VerorclüUüg vom 



ÜiyiiizeQ by GoOgle 



— 175 — 



Schliessen der KlöBter dennoch das Vreta-Kloster 

stehen bleilxni durfte weil es der Schwieger- 
mutter dea Königs geüel katholisch zu sein, seht 
das war sowohl feige und elend wie hat auch 
so viel böses Blut gemacht . • . 

DER KÖNIG. 
Vreta soll geschlossen werden. 

MAGISTER GLAUS. 

Ja, aber es sollte jetzt geschlossen sein! — 
und ist es nicht! — Würde ich nun alles zu- 

ßaniinenfassen was sich Tadelnswertes bei dem 
grossen Könige üudet, so wäre es Mangel an 
Pietät! 

DER KÖNIG. 

Was ist das? Das war das Schlimmste was 
ich gehört habe! 

MAGISTER GLAUS. 
Pietät ist die Rücksicht die der Stärkere, 
auch wenn er ein Manu der Vorsehung ist, den 
Gefühlen der Schwächeren gegenüber zeigen muss, 
wo diese aus einem kindlichen und darum 
frommüü binne entsprungen sind. 

DER KÖNIG. 
Aha, das ist es? — 

MAGISTER GLAUS. 

Jetzt habe ich gesprochen! 
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DER KÖNIG. 
Ja Du hast gesprochen! 

MAGISTER GLAUS. 
Und wenn der König hätte hören wollen ein 
einziges Mal, hätte er mehr erfahren! Aber es 
ist die Unsitte der Fürsten nur sieh selbst zu 
hören! 

DER KÖNIG. 
Ich habe niemals Gleiches gehört! — Ich 
bin verwundert, aber am meisten darüber dass 

ich Dich nicht tot geschlagen habe! 

MAGISTER GLAUS. 
Thut es denn! 

DER KÖNIG 

erhebt sich und geht auf Magister Olans zu, der ruhig 
stehen bleibt und ihn fixiert. Der König geht rtickliuLCs 
zurück und setzt sich. Sie betrachten sich ein paar 
Sekunden unter gegenseitigem Schweigen; darauf sagt 

der König: Wer bist Du? 

MAGISTER GLAUS. 

Eiü geringes Werkzeug Gottes gemacht dem 
Grossen zu dienen^ dem grossen Wundermann 
des Herrn, dem es gegeben wurde schwedische 
Völker und Länder zu einem zu sammeln. 

DER KÖNIG. 
Das wurde Engelbreeht auch, aber dann 
lohnte man es ihm mit dem Enterbeil. Soll das 

mein Los auch werden? 
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MAGISTER OLAUa 
Das glaube ich nicht, aber es beruht auf Euch 
selbst, König! 

DER KÖNIG. 
Was soll ich thun? 

MAGISTER GLAUS. 
Dasselbe was Ihr mir anrietet, als ich in meinem 

Jugendeifer war. 

DER KÖNIG. 
Und das musst Du jetzt mir zurück raten? 

MAGISTER GLAUS. 

Warum nicht? Ich habe vom Leben gelernt, 
aber Ihr habt vergessen! 

DER KÖNIG. 
Was soll ich thun? 

MAGISTER GLAUS. 
Den Brief des Dacke beantworten! 

DER KÖNIG. 
Niemals 1 Soll ich mich vor einem Landstreicher 
beugen? 

MAGISTER GLAUS. 

Gott benutzt zuweilen Landstreicher um uns 
zu demütigen 1 Stellt Euch vor dass das gerade die 
Feuerprobe seil 

DER KÖNIG 
erbebt sich und geht im Zimmer imiher. Ich fühle dass 

etwas Wahres in dem liegt was Du sagst, aber 

ätrindberg, Oastav Wasa. |2 
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es dringt niclit hinunter bis in mein Gemüt. Sag 
ein Wort nochl 

MAGISTER GLAUS. 
Dacke hat recht so lange Ihr unrecht handelt, 
und Gott ist mit ihm bis Ihr Euch auf die rechte 
Seite BteUt! 

DER KÖNIG. 
Ich kann mich nicht beugen! 

MAGISTER GLAUS. 

So kommt wer anders Euch zu brechen 1 

DER KÖNIG 
geht hin und her. Meinst Du die Thalleute 1 — Hast 

Du gehört dass sie sich nach den letzten Hin- 
richtungen erhoben haben? 

MAGISTER GLAUS. 
Es wird gesagt. 

DER KÖNIG. 
Ich bm verloren I 

MAGISTER GLAUS. 
Schreibt an den Dackel 

DER KÖNIG 

sohlait Nein. 

MAGISTER GLAUS. 
Der Kaiser schreibt an ihn. 

DER KÖNIG. 
Das ist wahr! Der Kaiser schreibt, warum 



1^ 
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sollte ich nicht schreiben? — Aber es ist ja 

ganz ungereimt. Wer ist dieser geheimnisvolle 
Mann, der nie zu sehen ist? 

MAGISTER OLAUS. 
Vielleicht ein WimdermannOottes, auf seine Art! 

DER KÖNIG. 

■ 

Ich will ihm unter die Augen sehen! Ich 
will schreiben dass er auf Geleit her komme, so 

dass ich mit ihm sprechen kann! Mag es ge- 
scliehenl — Gieb mir Papier und Feder! Oder; 
schreib Du, so diktiere ich! 

MAGISTER GLAUS 
setst sich an den Tisch. 

DER KÖNIG. 
Der Anfang? — Wie soll ich ihn nennen? 

MAGISTER OLAUS. 
Wir setzen nur: ,^n Nils Dacke'^ 

DER KÖNIG, 

Heiööt er Nils? .Xikoiauä? Der den sechsten De- 

zembei mit Ruten zu den Kindern kommt? 

Pausa 

Schreib! — Nein ich gehe heim und schreibe 
selbst« — Hast Du gehört dass Luther tot ist? 

MAGISTER OLAUS. 

Ja Euer Gnaden! 

12* 
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DER KÖNia 
Das war ein herrlicher Mann, Friede Uber 

ihn! — Er war sehr gut wie er war, aber eB 
ward ein wenig zu viel Lutlier! 

MAGISTER GLAUS. 
Zn viel Glaabendehren und za wenig Reli^on! 

DER KÖNIG. 
Ja, er war ein Dickiächädei und ging zu weit; 
hätte Bolchen Profossen haben sollen wie Dich 
ihm zuweilen die Laus abzulesen! 

MAGISTER GLAUS. 
Möchte die Zeit der Entzweiung nun vorbei seini 

DER KÖNIG. 
Der Entzweiung, jal — Lebwohl mit Dir, 

Olof 1 — Da Olof eine Miene macht als ob er spreclien 

-wolle. Ich werde schreibeni 
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•TAes Königs Schlossterrasse. Beschnittene Hecken; Stand- 
biider; eine Fontaine. StüMe, Sofas, Tische. 

Der BintQrgnmd eine Balustrade von toakanteeben 
B&alen mit Fayenoetdpfen mit Blmaeiu ünteriialb Baimi- 
idpf el» darSber imd dafainter Uastapitzeii mit Fiaggeo, blau 
und g^en. n. a* Ghinz hinten Spitzen Ton lOrcfatünnen. 

DES KÖNIGS SCHWIEGERMUTTER 
in Cisterciensertraoht. 

DIB KÖNIGIN 
kommt Mutter, zum letzten Mal beechwSre ich 
Dich, trage nicht diese Tracht! 

DIE SCHWIEGERMÜTTER. 
Dies ist meine Festtracht und ich bin ebenso 
stolz darauf wie Du auf Deinen PurpurmanteL 

DIE KÖNIGIN. 
Sei nicht stolz, der Tag des Unglücks ist über 
uns gekommen, und wir mfiasen misammenbalten* 

DIE BCHWIEGBRMUTTER. 

Lass uns das thun, und halte Frieden 1 

DIE KÖNIGIN. 
Das sagst Du, aber willst nicht einmal um 
des Landfriedens willen die Kleidung wechseln. 
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DIE SCHWIEiJ ERMUTTER. 
Ich wechsele nicht den Glauben wie Du einen 
Rock wecbBdst, und es liegt ein Gelübde vor 

Gott hinter dieser Tracht. Das Volk bedroht 
mein Leben, mögen sie es nehmen. Das Toten- 
kleid tn^e ich. 

DIE KÖNIGIN. 
Du weisst dass wir vielleicht genötigt werden 
bereits heute zu fliehen, wenn ebenso böse Bot- 
schaften anlangen wie gestern. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Ich fliehe nicfatl 

DIE KÖNIGIN. 
Aber der König hat bereits einpacken lassen, 

und die Yacht hegt segelfertig unter dem süd- 
lichen Lande. 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Ich habe nichts m packen, denn ich besitze 
nichts. — „Sei getreu bis in den Tod und die 
Krone des Lebens wird Dein werden!" So lehrte 
ich Dich ein Mal, aber Du verkauftest Dein 
Erstgeburtsrecht für eine Krone, die Du bald 
nicht mehr besitzest! 

DIE KÖNIGIN. 

Das ist recht; strafe mich, denn das lindert. 

PRINZ ERICH 
Ist hereiiigekommen; er sieht ordoatlioh imd zahm ans. 
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DIE SCHWIEGERMÜTTER. 

Kannst Du ßagen was über Ericli c^ekommen 
ist die letzten Tage? Er sieht so ergeben aus, 
und er hat neue Züge in sein liartes Gesicht ge- 
kriegt. 

DIE KÖNIGIN. 
Ich weiss nicht, aber man sagt dass er sein 
Leben geändert habe und Görans Gesellschaft 

nicht mehr leide. Es wiid von einer ernsten 
Neigung geflüstert . . . 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Ach nein! 

DIE KÖNIGIN 
za EridL Was bringst Du Neues? 

PRINZ ERICH 
mUd imd ehrforehtsvolL Nichts Neues, Mutter. 

DIE KÖNIGIN 

zur Schwiegermutter: Er nennt mich Mutter! Zu 
Prinz ErioiL Wie ist Dir, Erich? Schwer zu 
leben? 

PRINZ ERICH. 
Schwerer als vorgestern! 

DIE KÖNIGIN. 
Was geschah denn gestern? 

PRINZ ERICH. 

Was einem Menschen bloss ein Mal in seinem 
Leben geschieht. Erfuhrst Du's? 
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DIE KÖNIGIN 

2STir Schwiegermutter. Wie kindlich er geworden 
ist! — Zu Prinz Erich. Hast Du etwas von 
Deinem Freunde Jakob gehört? 

PRINZ ERICH. 
Ja, das war ein wirklicher Freund von mir, 
und darum haben sie seinen Kopf genommen. 

DIB KÖNIGIN. 
Wie ungerecht Du bist; GSrans Kopf nahm 
man nicht . • • 

PRINZ ERICH. 
Das ist mein Freund nicht länger. Zornig. 
Aber jetzt will ich nicht mehr gefragt werden, 
am allerwenigsten nach meinen Geheimnissen, 

den Geheimnissen meines Herzens, meine ichl 

DIE KÖNIGIN 

zur Schwiegermutter. Er ist ja richtig liebens- 
würdig in seiner Kindlichkeit. Wie gern möchte 
er nicht von seinem Geheimnis q[)rechen! 

PRINZ JOHAN 

herein. 

PRINZ ERICH 
geht iimi entgegen. Johan, mein Bruder, bald haben 
wir vielleicht uns um nichts mehr zu zanken; 
und da . • . seheint mir wir sollten Freunde sein! 
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PRINZ JOHAN. 
Von Herzen gern, Herr Bruder, Mir ist nie 

etwas lieber gewesen! 

PRINZ ERICH. 
Oieb mir Deine Hand! 

PRINZ JOHAN 

reicht die Hand. 

PRINZ ERICH. 
Ich will mit keinem Menschen in der ganzen 
Welt mehr Unfreund sein! Geht hinaus, aufgeregt. 

DIE SCHWIEGERMUTTER 
za Ftinz Johao. Was ist Erich? 



PRINZ JOHAN. 
Es bat sich eine Herzliebste gefunden, 
heisst es. 

DIE KÖNIGIN. 
Riet ich recht! 

DIE SCHWIEGERMUTTER 
zu Prinz JohaiL Folgt Joban mir in die Messe, 
unten in der Kapelle? 

PRLNZ JOHAN 

zögernd. 

DIE KÖNIGIN 

sdiarf. Joban! 

PRINZ JOHAN. 

Mutter! 
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DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Hat er Qewissensfreiheit oder hat er nicht? 



DES KÖNIGIN. 

Lass sein Gewi^seu in Fiiedeu so hat er 
Jb'reiheiti 

DIE SCHWIEGERMUTTER. 
Ich werde gehen! Johan weiss wohin. Geht 

DIE KÖNIGIN. 

Johanl 

PRINZ JOHAN. 
Was wünschest Du? 

DIE KÖNIGIN. 

Dass Du nicht den Glauben Deiner Kindheit 
verlädst. 

PRINZ JOHAN. 
Der Glaube meiner Kindheit, den ich von 

meiner Amme lernte, und nicht von Dir, war 
meines Vaters Jugendgiaube. Warum lehrtest 
Du mich nicht Deinen? 

DIE KÖNIGIN. 
Strafe mich; Du hast recht! Alles geht um! 

Ich war jung, das Leben spielte vor mir; der 
König heischte meine Gesellschaft bei Festen und 
Lustspielen, und Deine Wiege stand einsam, un- 
bewacht. Das war in den Ts^en des Sieges- 
rausches und des Glückes. Und jetzt! — Johan, 
geh dahin wo l>u Deine Andacht findest, und 
bete für Deine Mutter! 



/ 
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PRINZ JOHAN. 
Wenn es Euch betrübt, Frau Mutter, vriH icb 

nicht! 

DIE KÖNIGIN. 
Bete für uns alle! Haibiaoi Denn ich kann 

nicht die neuen Gebete, und die alten darf ich 
nicht beten i — Aber still 1 Der König kommt I 

PRINZ JOHAN 
g^t nach derselben Seite wie die Sch^egeimntter. 

Der König mit einem Brief in der Hand nnd Magister 
Glans. 

DER KÖNIG 

zur Königin. Halt alles in Ordnung zum Reisen l 
— Wir sind verloren 1 

DIE KÖNIGIN. 
Gottes Wille geschehe! 

DER KÖNIG. 
Der scheint zu geschehen. — Geh, mein Kind, 
und besorge Dem Haus! 

DIE KÖNIGIN 

- geht. 

DER KÖNIG 
za Magister Glans. So ist die Lage: Der Dacke 
antwortet er wolle nicht den Aufrührer, den 
Meineidigen und den Geleitbrecher Eriksson 
sehen! Er nennt mich Eriksson. — Die Haufen 
des Dacke sind in Södennanland eingedrungen — 
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wir haben sie also vor den Thoren! — Weiterl 
Zweitausend Thalleute liegeu vor dem nörd- 
lichen Zoll und man kennt nicht ihre Absichten, 
aber man kann sie erraten! — Du bist ein 
schöner Prophet, Oiof ! 

MAGISTER OLAUS. 
Wir haben noch nicht den Ausgang gesehen! 

DER KÖNIG. 
Wo kri^t Du Deine Zuversicht her? 

MAGISTER OLAUS. 

Ich kann's nicht sagen, aber ich weiss dass es 
gut enden wird! 

DER KÖNIG. 
Du weisst; wie weisst Du? Du glaubst! Ich 

glaube jetzt nichtig anderes mehr als dass Gott auf 
mich zornig ist und ich warte nur auf das 
Enterbeü! Wohll Ich habe gedient und man hat 
mir aufgesagt! Damm gehe ich ehe ich fortgejagt 
werde. — — — Weisst Du was heute für ein 
Tag ist? Niemand hat daran gedacht, und ich 
erinnere es nun erst! Es ist der Mitt- 
sommertag. Mein Tag, den niemand feiert! Vor 
einem Menscheualter hielt ich den Einzug in 
meine Hauptstadt; das war der grösste Augen- 
blick in meinem Leben! Ich glaubte das Be- 
freiungswerk sei vollbracht, und ich dankte 
Gott! — Aber es war nicht vollbracht, und ich 
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war nicht am Ziel! — Die Thalleute erhoben 
sich; ich schlug sie nieder, und ich glaubte ich 
Bei am Ziel, aber ich war es nicht. Die Thai- 
leute erhoben sich zwei Mal noch und icli 
dankte Gott und glaubte ich sei am Ziel, aber 
ich war nicht am Ziel! Die Vesl^taherren er- 
beben sich und ich demütigte sie, und war firoh, 
denn nun musste ich am Ziel sein; aber ich war 
es nicht! Und jetzt Olof: wir kommen niemals 
hin ehe wir nicht am Ende sind! Und da bin 
ich jetzt! 

MAGISTER GLAUS. 
Nein! Das ist noch weitl 

DER KÖNIG. 

Wo hast Du Deine Grillen her? Hat ein 
Vogel gesungen oder hast Du geträumt? 

MAGISTER GLAUS. 
Nichts davon! 

DER KÖNIG 
lauscht Hörst Du, es blasen die Birkenhömer. 
Soll ich mit der Biricenkrone gekr5nt werden . . . 

wie Peder Kanzler und Meister Knut? — Oder 
äoU ich in den Kreis hinein der, der . « . 

MAGISTER GLAUS. 

Nicht so! 

DER KÖNIG. 
Wie nanntest Du es? — Pietät! Das wäre 
schön geworden mit Pietät auf der Larfsheide 
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recht, recht! Gott helfe mir, Amen! 

MAGISTER GLAUS 

sehweigt. 

DER KÖNIG 

lauscht. Sie haben auch Trommeln! — Alles 
kriegt man wieder! — Glaubst Du ich komme 
aus diesem heraus, Olof ? 

MAGISTER GLAUS. 

Ja! — Und: einen letzten Rat! Reiset nicht! 

DER KÖNIG. 
Das wird wohl nicht vermieden werden 
können! — Glaubst Du ich will sie meinen 

Kopf nehmen lassen! — Denk dass ich ihr Ge- 
trampel bis hierher hören kann wie sie durch den 
ZoU marschieren. Und das sind die Thalleute, 
meine Thaileute 1 Das Leben ist grausam! — 
Hörst Du! Takt zu zweien! — Takt zu zweien! 

— Glaubst Du ich komme aus diesem heraus? 

MAGISTER GLAUS. 

Ja! 

DER KÖNIG. 
Denk, morgen wenn die Sonne aufgeht werde 
ich mein Geschick wissen! O. dass ich da wäre! 

— Nein, nun höre ich etwas anderes! 

Eine lateinische Litanei "wird YOü einer Frauen- und 
einer Männorstinime gelesen. 

Was ist das? 
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MAGiöTER GLAUS 
geht an die Balustrade. Das ist die Mutter 

Königin, die die römische Litanei liest. 

DER KÖNIG. 
Es ist auch eine Männerstimme. 

MAGISTER GLAUS. 
Prinz Joban. 

DER KÖNIG. 

Johan! — Auch das sollte ich trinken! Ist 
nicht bald genug getrunken? Soll denn alles 
was ich aufgebaut habe niedergerissen werden? 

MAGISTER GLAUS. 

Alles was Ihr niedergerissen habt soll wieder 
aufgebaut weixieni 

DER KÖNIG. 

Johan Papist! Erich Calvinist! — Erinnerst 
Du damals als wir mit Hutten jubelten: »Die 

Geister erwachen und es ist eine Lust zu leben!" 
Eine Lust zu leben! Uahal — Und die Geister 
erwachten mit den Füssen auf dem Kopfende! 
Warst Du's der sagte dass die Götter mit uns 
spielen? — Still! ich habe mich geirrt — sie 
ziehen ja über die Nordbrücke. Hörst Du nicht 
ihre schweren Sehritte auf den Brückenplanken? 
Lass Uüs Üieheü! Legt oin Pergament auf den Tisch. 

Hier lege ich den Abdankungsakt hin! 

Strindberg, Gustav Wasu. 13 
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MAGISTER OLAUS 
nimmt das Pergament an siob. Auf den werde ich die 
Hand legen! — Ich will ihn nur verwahren — 

als eine Erinnerung! — Und nun hissen wir die 
Parlamentärflaggei Nimmt ein weisses Tuch von einem 
Tisch und hängt es an einen Bannueweig. 

PRINZ ERICH 

herein. Vater ! 

DER KÖNIG. 

Ki'ächze Krähe! 

PRINZ ERICH, 
Alle unsere Hoffnung ist aus! Die Yacht hat 

den Anker gerissen und ist auf Grund gegangen! 

DER KÖNIG 

schneii, wild. Und der Blitz hat in die Kinder- 
kammer eingeschlagen, die Heuschrecken haben 
die Saat aufgefressen, und das Wasser steigt . , . 

PRINZ ERICH. 

Die Thalleute unterhandeln mit der Schloss- 
' wache und sind berauscht 

DER KüiSiG 
setzt Sick Also: Komm Tod! 

PRINZ ERICH 
lansoht. Man hört Holzschuhe auf der Garten- 
treppe! — An der Balustrade. 
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DER KÖNIG 
redmet an den Fingern her. Anders Persaon, M&ns 
Nilfison, Jon in Svärdsjö! 

PRINZ ERICH 

zieht den Degen. Jetzt ißt er. -hierl Jb'oigt wem 
nnterlialb der BaLnstrade mit den Angen* 

DER KÖNIG 
wie vorher. Ingel Hansson, Magteter Stig, NUs in 
Söderby. Gott ist gerecht! 

ENGKLBRECHT 
herein; froh berauscht, aber sicher in den Bewegnngen; 
sieht sich etwas geniert mn mit froher Verwnndenmg nnd 
ehiem breiten Lächeln. Za Erich: Bist Du der König? 
Legt den Hut auf den Boden und schiebt sich die Holz- 
schulie ab. 

DER KÖNIG 
erhebt sich und schiebt Erich lünweg. Nein, er ist hier! 

ENGELBRECHT. 
Jaa; das ist er! 

DER KÖNIG. 

Wer bist Du? 

ENGELBRECHT 
2$gernd. Er kennt mich nit wieder! — 

DER KüMG. 

Nein! 

ENGELBRECHT 
sieht einen Doldh mit Süberschaft aus dem Strumpf henror. 

Kennt er den denn? L&oheit breit 

13* 
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DER KÖNIG. 
Ich verstehe nicht! Wie heisst Da? 

ENGELBRECHT. 
Ja, Pause — ich heiase schon Engelbreclit! 

DER KÖNIG, 

En-gel-hrecht? 

ENGELBRECHT. 
Jaja, das lautet gross, aher ich bin nit aus 
dem Geschlechte i — Ja sieh, es war einmal vor 

gar lang, da öoUte der Köni^ — er war da nit 
König versteht sich — nein, ich bin so voll, so 
voll! — Ja, ich war's der uf Ski nach ihm ging 
au der norwegischen Grenze, und da gab er 
mir die Klinge iiier und sagte: »Wenn Du 
mich einmal nötig hast so komm nur!'' Nun 
hin ich kommen; und hie bin ich! Nur schade 
dass ich so voll sein mussl 

DER KÖNIG. 
Was willst Du jetzt? 

ENGELBRECHT. 
Was ich will? — Ich wie die anderen wollen 

gegen den Ducke gehen versteht sich! 

DER KÖNIG. 
Gegen den Dack-e? 

ENGELBRECHT. 

Wüiiiü Teufel sollten wir sunst gehen? 
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DER KÖNIG 
«rhebt die Hände. 0 Oott, Ewiger, nün hast Dtt 
mich gestraft! • 

ENGELBRECHT. 
Sind wir einig? Denn die anderen stehen und 
warten da imden, und möchten eine kleine 

Alteration geben dein Tage zu Ehren. 

DER KÖNIG. 
Ob wir einig sind? — Begehre etwas von mir! 

ENGELBRECHT 

fundiert Darf ich ihn bei der Haut nemen! 

DER KÖNIG 

giebt ihm die Hand. 

ENQELBRECHT 

sieht die gereichte Hand an. Das war der Satan selbst 
der Faust nach. — Hart ist sie, aber rein! — 
Du bist ein Donneralter, und ich was schon bange 
als ich kam! 

DER KÖNIG. 
Sind die andern ebenso voll wie Du? 

ENGELBRECHT. 

Buiiiahe! Aber blasen küimen sie gleichwohl! 

Geht zur Balustrade, fächelt und ruft wie man die Kühe 

anruft Po-allal Fo-alla! Po? Oj-ola! Oj-ola! Ojl 

Unten wird eine Fanfare gebiasea und getrommult. 

DER KÖNIG 
vor zur Balustrade, winkt mit der Hand. 
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DIE SCHWIEOEBMUTTBR 
hmin, in Hoftraoht 

MARGARETE 
borein» geht auf den König zu, der sie in die Anne nimmt 

PRINZ JOHAN 

herein, geht zur Balnstrade. 

DER KÖNIG 
erhebt seine Hände. 0 Qott, Du bast mich gestraft, 

und ich danke Dir! 
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GUSTAV WASA 

AM 17. OKTOBER 1899 
AUF DEM SCHWEDISCHEN THEATER ZU STOCKHOLM. 

Die Premiere am Dienstag wurde ein sehr grosser 
Erfolg und VmchiedeneB von dorn was beim Lesen 

konstruiert wirkte, bekam auf der Bühne ein ganz anderes 
Leben. Die drei ersten Akte rissen vollständig mit; die 
prächtige Introduktion im ersten Akt, die lebensvollen und 
interessanten Scenen des z\veiten Aktes die sich um die 
Gestalt dos Prinzen Erich sammeln, das Hervortreten des 
Königs im dritten Akte hielten durchweg das Interesse 
gefesselt, trotzdem eine der wichtigsten imd eharakteristi- 
Söhesten Sollen, die des lübecker Ratsherrn, beinahe voll- 
stöndig zn Boden fiel, weil der Darsteller für die Auf- 
gabe ungeeignet war. Hr Gustav Ranft gab ein srob 
und eonventionell ziit^ehauenes Bild von dem schlauen, 
mimdigen und freiindfesten. Lübecker, und es war ihm ge- 
glückt beinahe all die feineren Nüancen forlzuhauen, die 
kleinen eharakteiistischen Ztige die in der V^obnetsehung 
des Verfassers die Gestalt lebendig nnd persönlieh machen. 
Auch Magister Olans wurde in August Lindbergs Ver 
dolmetschung nicht was man erwartet hatte. Die wie jetzt 
gewöhnlich äusserst gedämpfte und beherrschte Spielweise 
des Schauspielers war dieses Mal von keinem inneren Treben 
erfüllt sondern wirkte ziemlich matt und farblos. Mau ver- 
nahm nichts von der Bitterkeit dieser Desillusion die der Grund- 
2ng im Charakter Magister Clans' ist, nnd die zittern mnss 
hinter seiner Härte, seinem praktischen Sinn, seiner absolnten 
Unterwerfung seines Willens unter den des Königs und 
seiner nüchternen, unbestechlichen Kritik von dessen Fehlern 
und Grenzen. Dazu kam dass die Maske nicht glücklich 
gewählt war, ein bartloses, dunkles Gesicht hätte sicher- 
lich diesem Widerganger des Meister Olof, den Strindbcrg 
hat zeiclmen wollen, weit mehr Blnsion gegeben, wie es 
zugleich weit besser für den eigenen Gesiditstypiis des 
Schauspielers gepasst hatte. 

Aber diese beiden Posten auf dem Verlustkonto wurden 
voll anfi^-ewoiren durch Hrn de Wahls überraschend inter- 
essante Vcrdolmetschung des Prinzen Erich, wodurch diese 
Figur mit an erste Stelle rückte und eine der dominierenden 
des Stückes wurde. Wenn man die Rolle liest, ist es — 
so war es wenigstens mit mir der Fall — schwer einen 
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richtigen Begriff von ihr zu bekoiiiiiie!). dt n Kern soiLst 
in dieser haltlosen, zwischen Kxtremen ständig hin und her 
geworfenen Natnr zn treffen. Die Farben smd so stark 
nnd 80 breit anfgeieg;t, dass die Kontoren beinahe 
schwinden. Aber auf der Bfiiine, wie die Vigm von de'WiUii 
geformt "wurde, kommen sie wieder hervor, es wird Ganz- 
heit und Zusammenhang, und all das Geniale in Strindbergs 
Schildeninpr des Unglücksprinzen kommt zu seinem Recht. 
Es ist wiilii'scheinlich dass der Schauspieler ihn etwas 
schöner macht, etwas feiner als der Verfasser beabsichtigt 
hat, aber diese Milderung scheint mir ganz an ihrem Phitae, 
sie nähert uns die Figur, ohne ihr etwas von Uirer 
Originalität zn nehmen, und sie weckt MitgefOhl, wo sonst 
leicht Widerwille eintreten könnte. Ich zögere nicht diese 
Leistung am höchsten von allem zu stellen was der 
Schauspieler bisher zn stände gebracht hat 

Hr Hiliberg giebt Gustav VVasa mit all der Autorität 
in deren Besitz er ist, nnd mehrmals wirken Erscheinung, 
Stimme, die Kraft in der Wiedergabe der vielen Kralt- 
stellen und die Breite — wemi auch nicht die Originalität 
— in der Auffassung zu n'.wv Vemiittelung zwischen dem 
vom Verfasser beabsichtigten und von der Geschichte 
sanktionierten Eindruck. Für den in Drangsal und Not ge- 
ratenen, schliesslich zur Verzweiflung gebrachten, von der 
Vorsehung gezüchtigten Zuchtmeister ündet er dagegen 
nicht die uberzengenden und nmnittelbar ergreifenden Aus- 
drücke. Aber hier hat auch der Verfasser wenig getfaan 
um 4hm zn helfen und ihn zu stützen. Hier tritt — auch 
auf der Bühne — die Schwäche des Dramas hervor, der 
Mangel an Vertiefung des dramatischen Konflikts, an Hin- 
gebung an den Stoff. Statt dass das Interesse gesteigert 
werden sollte, lallt es, mau luüit nickt dass es diese grossen 
Dinge, Land nnd Reich, gilt, von denen gesprochen wird» 
das Ganze wirkt zu eng imd willkQrlich. Und die Lösung 
ist, in all ihrer scenischen Effektvollheit, doch tableau- 
mässig gedacht nnd ausgeführt. Ein drastisches Beispiel 
wie summarisch der Verfasser hier zn Wege geht, ist die 
plötzliche, voll! onimen unmotivierte Umwandlung — und 
Ümkleidung der Koniginwitwe. 

Unter den Inhabern der Nebenrollen mnss Hr Ohlson 
genannt werden, der auf eine vortreffliche Art Jklftns 
Nilssons Rolle ausfüllte — er hatte einen sehr charakteristi- 
schen nnd durchweg konsequent gehaltenen Bauernt3T)ns 
geschaffen — Hr Svennbcrg, der ein prägnantes, aber 
zugleich sehr massvoU gehaltenes Bild von Göran Persson 
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gab, und Hr Gösta Hillberg als der Junge Jakob IsraeK 
Aach war Hr Riego Yortreif Uofa In seiner kloinen Eolle 
(des Engelbrecht). 

Die Insonnieruiig hielt alles wa? mnn ein lACcht hatte 
von Herrn Moiander zu erwarten, da er sein Bestes gethaa 
hat, und das hatte er sichtlich gethan. Alle iuterieurs 
'waren pittoresk und geschmackvoll angeordnet — «Die 
blane Tanbe' wohl za prachtvoll nm ein Krug zu Gustav 
Wasas Zcdt zu sein — und die Einübung war sehr sorg- 
fältig. Eine Anmerkung kann gegen die Maske Herrn 
Johansons als Prinz Johan gemacht werden, weiche unnötig 
alt war. Er erschien uugetähr ebenso alt wie seine Mutter. 

Das l'ubiikura begrüsste das Drama mit äusserst leb- 
haftem, bisweilen enthusiastischem Beifall, der nach dem 
Sclilasse in eine einhellige, wanne und jubelnde Huldigung 
für den Verfasser ausmündete, welcher indessen nicht an- 
wesend war um sie entgegen zu nehmen. 

Tor Hedberg, Svenska Dagbladet, 19. Oktober 1899. 

ERICH XIV. 

AM BO. NOVIiU!^B£B 1899 
AUF OEM SCHWEDISCHEN THEATER ZU STOCKHOLM. 

Die Vorstellung gestern Abend wurde ein fortgesetzter 
Triumph für den Verfasser und die iSpieleiiden. Das voll- 
besetzte Haus klang von Beginn bis zum Schluss der Vor- 
stellung von anhaltendem Zeichen des Beifalls wider, und 
danach zu urteilen sah das Publikum ,Erich XIV* fQr 
ebenso interessant und unterhaltend an wie „Gustav Wasa*. 
Hrn de Wahls König Krich war unbestreitbar seinem 
Prinz Erich weit überlegen, und er führte die lange und 
ansti-engende Rolle mit grosser Kraft und Ausdauer durch. 
"Während des ersten Alttes konnte man fürchten, dass der 
Schauspieler seme Kraft verschwende und dass sie für die 
kommenden Akte nicht reichen würde. Diese Furcht war 
aber überflüssig, denn Hr de Wahl steigerte sogar, wie 
richtig war, die wilde Laune des Königs, und seine Wieder- 
gabe des dritten Aktes war von einer ausserordentlichen 
Wirkung-, nicht bloss durch die ^Stärke in der Darstellung, 
sondern auch durch das Andentagiogen der zarteren Ge- 
iuiile, besonders den Kindern gegenüber. 

Herrn Svennbergs Darstellung des GÖran Fersson 
machte grossartigen Bindruck, und das in all den ver- 
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schiedenen Seiteu, von denen der Verfasser don Charakter 
dargestellt hat. Auch in den kräftigrsten Scenen, die zu 
Theaterübertreibung verleiten konnten, zeigte der Schau- 
spieler eine Beherrschung und ein künstlerisches Mass das 
TOD aosgmiohiieter Wirkung war. Alles "war wahr und 
ilbersengeod in dieser Darstellung, und es wtlrde ehie wahre 
Genugthuung sein alle die Einzelheiten in diesem vortrelT- 
liehen Spiel vollständig analysieren zn können, aber dazu 
haben wir in diesem Augenblick nidit Gelegenheit 

Im Übrigen ^ins^ die Darsttiilung durchweg mit Sutern 
Zusammenhalten. i< i au Sandeil war liebenswürdig und milde, 
wenn nichte an4ere8, in der Bolle Karins, nnd Frau H&kanseon 
war geradeza nnerkennhar als die alte Persson, was zum Lobe 
der Sehanspie lorin erwähnt werden mag. Hm Riegos 
M&ns Knecht erfüllte alle Antordonin^en an diese Rolle, was 
ja auch von einem so «iiitcii S( hauspieler zu erwarten war. 
Jeder übrigens spielte seine UoUc gewissenhaft, aber bei- 
nahe die ganze Aufmerksamkeit richtete sich auf die Rollen 
des Königs und Göran Perssons. 

Die Inscenierang war durchweg gelungen, sowohl was 
Soenenanordnnngen wie Dekorationen und Trachten sowie 
alles Zubehör angeht, und fügt noch einige schöno Bhimen 
in den bereits vorher sehr schönen Eegisseurkranz Hrn 
Molanders. Bo<onders verdient Hr Grabow Anerkennung 
für die von ihm «iremalten Dekorationen, unter denen die 
ansprechende Aussicht auf die Alälar bucht bei Gripsholm 
lebhaft applaudiert wnrde. 

Die Vorstellang, der Prinz Bugen beiwohnte, schloss 
nahe an elf Uhr und es folgte ihr eine fast unzählige 
Reihe Horvornife. Die Hren de Wahl und Svennberg 
traten Mal für Mal hervor und wurden von starkem Hände- 
klatschen empfaiif^en. Als die Rufe nach dem Verfasser 
andauerten, erklärte Direktor Ranft dass Strindberg im 
Hanse nicht anwesend sei. ScfaliessUch wnrde auch Herr 
Molander hervorgerufen nnd Gegenstand der Hnldignng des 

Publikums. ^ stockhobns Dagblad, 1. Dezember 1899. 

YOK UÖUEßEß INSTANZ (EAÜSCU) 

AM 26. FEBRÜAB 1900 
AUF DEM KÖNIGL DRAMATISCHEN THEATER ZU STOCKHOLM. 

Vor ausverkauftem Hause, mit dem Könige in der linken 
Proscenliunslogey ging Strindbergs «Rausch*' gestern über 
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die Bretter des Dramatischen Theators. Ein Bericht über 
dieses Drama ist früher in diesen Spalten gegeben worden ' 
und braucht jetzt nicht wiederholt zu werden. Dass 
diese intensive und gialiende Schilderung der Macht der 
Lcidensehalt zu betören und Ibrar Macht dann sich selbst 
«ntzwei nnd ansumnen zn nagen in hohem Grade "wirkongs- 
voll v(m der Bttlme herab werden könnte» davon waren die 
meisten von vorno herein überzeugt, und der Ausgang gab 
den meisten recht. Das Theater hatte an eh sein Restes 
gcthan um den Öieg zu sichern, die äussere Inseeiiierung 
war in allem gepflegt, die Einübung sorgfältig und die 
Rollenbesetzung so viel wie möglich in Übereinstimmung 
mit den Forderungen des Stflokes selbst 

Indes kann man gegen die Spielenden eine allgemeine 
Anmerkung machen, und die würde denn dem allzu lang- 
samen Tempo gelten in dem das Ganze gespielt wurde. Es 
soll gern anerkannt wwden dass der Dialog eine Menge 
psychologischer Details enthält, über die man natürlich nicht 
hinweggleiten darf, aber es will scheinen als würde ein 
schnelleres Tempo in der Darstellung des Dramas nicht 
unvereinbar mit dem gehörigen Eeliet' dieser Details sein. 
Es kann nun auch sein dass die Premierennervosität dieses 
Mal die Form einer gewissen Zaghafti^'^keit annahm, 
wenigstens ist nach der Beschreibung die Geneiali iobc mit 
einem Feuer und einem Leben gegangen, das sogar Ai)plaus 
von den bei dergleichen Gelegenheiten in der Regel äusserst 
reservierten Zuschauern hervorrief. 

Nach dem angegebenen Vorbelialt kann den Auftretenden 
eine warme Anerkennung gezollt werden. Das Publikum 
schien unter ihnen Hrn Palnics Maurice am höchsten zu 
Stelion, auch ist es ja so dass die lyrische Wärme dif:*ses 
Schauspielers es leicht hat anzuschlagen, und besonders 
leicht wenn er in solchem Grade wie gestern sich von der 
Aufgabe mitreissen Hess. Aber schwer ist es nicht die 
Stellen zu zeigen wo das Unsichere und Sohlaffe, über das 
man sich nicht selten in Hrn Palraes Darstellung ärgert, 
hervortrat. Es ist eine glückliche Gabe Temperaments- 
schauspieler zu sein, aber es ist eine gewöhnliche Sache 
es allzu exklusiv zu sein, und der Erfolg den Hr Palme 
durch sein Temperament gewann, hätte reicher und grösser 
werden können bei mehr Refiektion und Detailvertiefung. 

Künstlerisch gesehen wurde der Preis des Abends von 
Frau Lindberg gewonnen, deren Talent sich wohl zur 
Wiedergabe von Henriettes sehr wechselndem Charakter 
eignete. Eine Versuchung prononciert »dämonisch" zu sein 
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hätte hier nahe liegen können» Fran lAndberg dagegen war 
es nur dämm zu thnn in einem ganz natürlichen Bilde das 
Suggestive und das Abstossende, das Weiche und das Harte, 
das Wahre und da5^ Unwahre bei diesem Woibo zn sammeln, 
das 80 entscheidend in anderer Lobensgeschicke eingreift. 
Man hat bisweilen Vvnu Lindberg ein wenig Genoif^theit 
zur Pose vorwerfen können, aber vor dieser grösseren Auf- 
gabe hat sie all dergleichen abgeworfen nnd äch nnr darauf 
concentriert der Qestalt wie sie der Verfasser geschildert 
hat Leben zu geben. Und gerade darum zeigte sie jetzt 
besser als je über welehe reiche M(>gÜchkeiten sie in der 
That verfügt. 

Auch 1^'rau Holmlnnd hat in ihrer anspruchsloseren 
Rolle einen glücklichen Abend, spielte mit Wärme und 
Einfachheit und war beinahe ganz frei von den allzu 
dekiamatorisdien Tendenzen die sie zuweilen, gezeigt tiat. 
Als die alte Cafevorstehorin gab sich Fräulein Ahlander mit 
gewohntem Geschmack nnd Sicherheit. Herrn Rktlnberg 
muss für sein diskretes nnd warmes Spiel als Adolphe An- 
erkennung gezollt wertlon und Herr Haussen gab seine 
kleine Rolle mit Charakter. Herr Örtengren sagte ver- 
ständig und ruhig die wichtigen Repliken des Abb^s, und 
gegen die kleinen Bollen war nichts eUizuwenden. 

Wenn man also auf der Bühne sein Bestes that um 
dem Drama Strindbergs die bestmögliche Verdolmetschung 
zu L'oben, so wurde es auch von den Zuschauern mit ent- 
sprechender Autmerksarakeit begleitet. „Ranscli'* gehört 
nicht zu den Stücken deren Akte mit soy"enannten Applans- 
sciilüssen versehen sind, was nicht iiinderte dass die 
Spielenden jedes Mal wenn der Vorhang gefiallen war 
mehrere Male hervorgerufen wurden. Am stärksten wurde 
doch der Jubel nach den letzten — und am meisten über- 
raschenden! — Repliken des Stückes, da wurden erst die 
Spielenden ein halbes Dutzend Mal hervorg^enifen, und dann 
rief man vergebens nach dem abwesenden Vei fasser. Und 
so mussten Herr Palme und luau Lindberg noch einige 
Male hervortreten, ehe das Publikum abzog. 

So hat jetzt auch das Dramatische Theater seinen 
Strindbergerfolg. Und noch giebt es ungesplelte Stücke 
von Strindberg! 

P. S.» Dagens Nyheter, 27. Februar lUOO. 
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ÄUGÜST STRINDBERGS SCHRIFTEN. 

AUTOBISIBBTB DEUTSCHE GESAMTAUSGABE 

VON 

EMIL SCHERING. 

In diesem Jahre beginnt die erste deutsciie Gesamt- 
ausgabe der Schriften des jetzt fünfzigjährigen scl^wedischen 
Dichters zu erscheinen, der neben Ibsen der bedeutendste 
des skandinavischen Kordens ist, ja als Dramatiker ihm allein 
unter den Lebenden überhaupt gleichkommt — Ibsen und 
Strindberg wird es in der Weltlitteratur lieissen wie es Goetiie 
und Schiller heisst. Herausgegeben wird die Gesaratausgabe 
von Emil Scliering-, verlegt von E. rieraons Verlag in 
Dresden und Leipzig. Sie enthält die Romane, Dramen 
und autobiograi)hischen Schriften sämtlich, die Novellen, 
Gedichte, Studien und Briete in Auswahl. Auch die ver- 
hältnismässig wenigen bereits in anderer Übersetzung vor- 
liegenden Arbeiten Strindbergs werden hier zum ersten 
Maie in ihrer wahren Gestalt erscheinen» da die bisherigen 
Übersetzer sich Tielfach an dem Strindbergschen Texte durch 
willkürliche Auslassungen, Änderungen und Zusätze ver- 
sündigt haben. Der Obersetzer der Gesamtausgabe erstrebt 
pietätvoll eine transparente Übersetzung an, d. 1. eine 
Übersetzung durch die das Original durchleuchtet Die 
Bände worden einzeln käuflich sein, iiod zwar die der 
ersten Abteilung geheftet zu M. 2,50, gebunden zu M. >,r>(j; 
die der übrigem zu M. :i,öu hvz. M. 4 r»0. Zunächst erscheinen 
die mit einem .Stern bezeichneten Üände: die mit einem 
Kreuz bezeichneten Arbeiten erschienen bez. erscheinen in 
Einzelausgaben gleiclizeitig mit dem schwedischen Original. 

I. ABTEILUNG. ROMANE UND NOVELLEN. 

1. ßanrl. Das rote Zimmer. Schilderungen aub dem 
Künstler und Schriftstellerleben. 1H79. 

*2. Band. Schwedische Geschicke und Abenteuer. 
Erzählungen aus allen Zeiträumen. I. Mittelalter: Veredelte 
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Frucht. Ein Unwillkommener. Höhere Zwecke. Be- 
schützer. Des Guten und Bösen. 1882. 

*3, Baad. Bchwedlsdie Gesddcke mtd Abenteuer. 
Brxfthlimgen aus allen Zeiträumen, n. 16. Jaliiinmdert: 

Bntwickelunjr. Paul und Peter. Neue Waffen. Em 
lMum])h. Ein Begräbnis. Herrn Bengts Hausfrau. IB^. 

•4. Hand, SchwediFchn Gnschirko und Abonteuer. 
Erzählungen aus allpu ZeiträuiiK-n. III. 17. Jahrhundert: 
Die Insel der Sr i igen. Eine Hexe. Der letzte Schuss» 
Bei der Leichen wache im Tistethal. 1883 ff. 

5. Baad. Sich verheiiaten, zeiin Ehegeschichten. 
(Liebe und Getreide» Mnsete. BefoimversadL Ein 
Poppenheim. Vogel Pbönix. Herbst Ohne Trauung 
nnd mit Es reicht nicht Behl Poenu Der Familien- 
versorger). 1884/85. 

0 RjiTid. Utopien in der Wirklichkeit. Vier Er- 
zali Iii Ilgen. (Neubau. Rückfälle. Über den Wolken, 
üewissensqual.) 1885. 

7. Band. Die Leute von Hemsö. Erzählung aus den 
Schären. 1887. 

8. Band. Schärenvolksleben. Erzählungen. (Ein- 
leitung. Der roman^che Küster anf R&na. Mem 
Sommergeistlicher. Des Pastors Elch. Ein Verbrecher. 
Aberglauben. Höjer übernimmt den Hof selbst Das 
Seenotgel Ii bde. Schneiders sollten Tanz haben. Anf- 
seher.) ins«. 

9. Band. fAn offener See. Erzählung. 1888, so, 90. 
10. Band. Einzelne Novellen aus allen Epochen des 

Dichters: Der Sage Anfang, 1872. Der Maiiiiemaler als 
Advokat, 1873. Für die Kunst, 1875. Primus und 
ültimns, 1877. Claris majomm exemplis oder Erblich* 
keit ohne Moral, 1882. Ist das nicht genug, 1886. 
Hallucinationen, 1886. Die Kleinen, 1S87. Der Kampf der 
Gehirne, 1887. Tschandala, 1888. Das Silbermoor, 1898. 

Ii. ABTEILUNG. DRAMEN. 

I.Band. Jngenddramen, um 1870. In Rom. Hermione. 
Der Friedlose. Meister Olof. Anno achtundvieizig. 

*2. Band. Dramen dos Dreissigjährlgen, um 18S0. 
Das Geheimnis der Gilde. Glückspeters Reise. Herrn 
Bengts Hausfrau. 

*3. Band. Dramen des Vierzigjährigen, um 1890. 
I. Die grösseren Dramen: Der Vater. Die Kameraden. 
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Fräulein Julie. Gläubiger. Die Schlüssel des Himmel- 
reichs oder Sankt Peter wandert auf lirdeu. 

*4. Band. Dramen des Vierzigjährigen, um 1890. 
IL Die kleineren Einakter: Paria. Samnm. Die Stärkere 
Vorm Tode. Die erste Warnung. Debet und Credit. 
Mutterliebe, Das Band. Mit dem Fonor ppirlnn. 

5. Band. Dramen des Fünfzigjährigen, um 1900. 
L Die modernen Dramen: fNach Damaskus, fVor 
höherer Instanz (Advent — Rausch). 

6. Band. Dramen des Pün£zigjälirigen, um 1900. 
IL Die historiscben Dramen; fX>ie Folknnger^Sage. 
fGnstav Wasa. fBricfaXIV. f Gustav Adolf. 

III. ABTEILUNG. GEDICHTE. 

Bin Band Gedichte in Versen und in Prosa. 

IV. ABTEILUNG. AUTOBIOGRAPHISCHES. 

1. Band. Die Entwicklungsgeschichte einer Seele: 
I. Der Sohn der Dienstmagd; 11. Die Öähnmgszeit; 
in. Im roten Zimmer, 1886. 

2. Band. Die Beichte eines Thoren, 1887, 

3. Band. Inferno, 1807. f Legenden, 1897/98. 

4. Band. Kleine autobiographische 8chrif%ei|. 

V. ABTEILUNG. STUDIEN, 

1. Band. Das schwedische Volk. ^^^^'2. 

2. Band. Alt • Stockholm. Zusammen mit Claes 
Luiidiü. 1882. 

3. Band. Ans Italien, 1884. — Unter französischen 
Baaern, 1885^-86. 

4. Band. Kultnrliistorfscbe Studien, 70 er und 80 er 
Jahre. — Sociale Studien, 80er Jahre. — Psychologische 
Studien, SO er und 90 er Jahrn, 

•5. I]and. Naturschilderungen: Vom Meere, 187;>. — 
Blumenmalereien und Tierstücke, 1888. — Schwedische 
Natur, 1896. 

6. Band. Naturwissenschaftliche Stadien, 1894—98. 

VL ABTEILUNG. BRIEFE. 

Ein Band. 
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AUGUST STRINDBERQ 

VON 

Der Herausgeber und Übersetzer der autorisicrtGn 
deatschen Gesamtausgabe von Strindbergs Schriften hat 
eine vteit angelegte Arbeit über den schwedischen Dichter 
begonnen, die, in drei Teilen (Heften) erscheinend, die Ge- 
samtansgabe begleiten soIL 

1. TEIL. JU6END, 1849-79, BIS ZUM DREISSIGSTEN 

LEBENSJAHRE. 

Hauptwerk: Meister Olef. 

2. TEIL BIS ZU DEN ERSTEN AUTOBIO- 

6RAPHISCHEN SCHRIFTEN VON 1886 

UND 37 : ENTWICKLUNGSGESCHICHTE 
EINER SEELE, BEICHTE EINES THOREN« 

Hauptwerke: Das rote Zimmer, Das schwedische 

Volk, Schwedische Geschicke und Abenteuer, Das Ge- 
heimnis der Gildo, HeiTn Bengts Hausfrau, Glückspeters 
Keise, Sich verheiraten, Utopieen in der WirkUchlLeit. 

3. TEIL BIS ZU DEN ZWEITEN AUTOBIO- 

GRAPHISCHEN SCHRIFTEN VON 1897 

UND 98: INFERNO, LEGENDEN. 

Haiiptworko: Der Vater, Die KamGra<1on, Fräulein 
»Julie, Gläubiger, öanium. Die Schlüssel des Himmelreichs 
oder Sankt Peter wandert auf Erden. — Die Leute von 
Hemsü, Schärenvolksleben, An offener See, Tschandala. — 
Antibarbams, Syiva sylvamm. 
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